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Im Film geht es um Menschliches, 
den ganz normalen Wahnsinn des Lebens, um 
Liebe und Leid, Versagen, Sehnsucht und Ab-
gr!nde, um Biografiearbeit und Schuld, nicht 
zuletzt um die Frage nach Gott und die religi#se 
Dimension des Lebens. Existentielles wird im 
Film ins Bild gesetzt.

�hnliches gilt f�r die Kunst! 
Das Themenjahr 2015 der Reformationsdekade 

„REFORMATION – BILD UND BIBEL“ macht 
dies exemplarisch deutlich. Immer schon haben 
Bilder die biblische Botschaft illustriert, the-
matisieren K!nstler auf ihre Weise Themen des 
Lebens und des Glaubens. 

Wenn es um Glaubensthemen, Alltagsfragen, Le-
ben und Tod geht, spielen im kirchlichen Alltag 
allerdings zumeist Texte, vor allem die Texte der 
Bibel, eine zentrale Rolle. Dabei k#nnen Kunst 
und Film wie Katalysatoren f!r die Kommuni-
kation von Glaubens- und Lebensfragen wirken$ 
Ganz im Sinne der Einladung Jesu „Kommt und 
seht$“ 

Dieser Reader will daher Lust machen, mit Hilfe 
des Mediums Bild !ber die Fragen, die uns be-
wegen, !ber religi#se Fragen also, ins Gespr%ch 
zu kommen, Filme und Kunst zu nutzen als Im-
pulsgeber f!r Gespr%che in Kleingruppen. 

Wie bereits die Reader I – IV ist auch dieser 
Reader eine Frucht der j%hrlichen AMD-Fachta-
gung f!r Hauskreisarbeit, die insbesondere die 
Beauftragten der EKD-Landeskirchen f!r Haus-
kreisarbeit vernetzt. Diese stand 2011unter dem 
Thema „Sieben K: Kunst – Kino – Kultur als Ka-
talysator f!r Kommunikation in Kleingruppen 
der Kirche“.

Eine Projektgruppe (Dagmar Petrick, Astrid 
Pols, Martin R#mer, Volker Roschke und Ste-
phan Zeipelt) setzte die Ergebnisse der Fachta-
gung in einen Reader f!r Hauskreise und Klein-
gruppen um. 

In diesem Zusammenhang sei darauf hingewie-
sen, dass die Begriffe Kleingruppen und Haus-
kreise synonym verwendet werden. Wenn man 
beides unterscheiden will, dann sind Hauskreise 
ein Spezialfall von Kleingruppen, eben eine 
kleine Gruppe, die sich aber in einem privaten 
Haushalt trifft.

Vorwort
„Kommt und seht$“ – sagt Jesus zu zwei Men-
schen, die mehr !ber ihn erfahren wollen. 

„Schaut euch an, was ihr in meiner N%he ent-
deckt$ So werdet ihr ins Bild gesetzt und ent-
deckt, wer ich bin.“ 

ªKommt und seht!Ò  
Mit Filmen und Kunst Kleingruppen gestalten.

Bilder pr%gen unseren Alltag: &ber meinem 
Schreibtisch h%ngt ein Kunstkalender$ Auf dem 
Flur unseres B!rogeb%udes findet sich eine 
colorierte Lithografie von Habdank. Mit Kunst 
schm!cken wir unsere Wohnzimmer. Firmen 
verschenken zum Jahreswechsel Kunstkalender.

Im Internet werden virtuelle Spazierg%nge 
durch die großen Kunstmuseen dieser Welt er-
m#glicht. Der Besucherandrang bei besonderen 
Kunstausstellungen zwingt zu langen Warte-
zeiten, aber auch Dauerausstellungen finden 
großen Anklang.

Noch in der Mitte des zwanzigsten Jahrhun-
derts waren Filme ein Medium, das uns fast 
ausschließlich im Kino begegnete. Ein Besuch 
dort war stets etwas Besonderes. Heute dagegen 
w%hlen wir aus einem &berangebot an bewegten 
Bildern aus:

Jeder Haushalt empf%ngt eine mindestens zwei-
stellige Zahl von Sendern, die uns mit Filmen 
jeder Art, oft in HD-Qualit%t, versorgen: Krimis, 
Liebes-, Action- und Wildwestfilme, Sach- oder 
Monumentalfilme, Werbefilmchen, Pornos oder 
Pr!gelfilme, Trick- und Tierfilme, Blockbuster 
oder Filme f!r besondere Zielgruppen. Dazu 
kommen digitale Mediatheken, jederzeit zu 
Hause abrufbar, YouTube, Videotheken, die per-
s#nliche Sammlung von DVDs, Blu-rays oder 
Videos. Eine faszinierende Welt, zu Hause oder 
im Kino$

„Im Spiegel der Leinwand sehen wir unser ei-
genes Leben gespiegelt“, so Dagmar Petrick in 
diesem Reader. 
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„Die M#glichkeiten der Begegnung mit Kunst in 
einem Hauskreis – Anwendungen und Beispiele“ 
runden den Praxisteil ab und f#rdern den Ein-
satz in der Gemeinde.

Stephan Zeipelt hat f!r diesen Teil des Readers 
einen Abschnitt !ber „Bibel mit Bildern“ beige-
steuert. Volker Roschke eine Andacht !ber eine 
Skulptur von Auguste Rodin „Die Kathedrale“, 
die beispielhaft daf!r steht, wie die Begegnung 
mit Kunst die Kommunikation zwischen den 
Bereichen Kunst, Glaube und Kirche in Gang 
bringen kann.

Auch dieser Reader zur Hauskreisarbeit er-
scheint in Kooperation von SCM Bundesverlag 
Witten und Arbeitsgemeinschaft Missionarische 
Dienste in Berlin. Ein besonderer Dank gilt der 
Firma jungepartner Witten, die f!r das anspre-
chende und anspruchsvolle Design und Layout 
aller f!nf Reader zur Hauskreisarbeit verant-
wortlich zeichnet.

Im Namen der Herausgeber w!nsche ich auch 
dem Reader 5 eine große Verbreitung: M#ge er 
dabei helfen, Filme und Bilder so einzusetzen, 
dass dadurch interessante, lebendige und wei-
terf!hrende Gespr%che !ber Glaube und Leben 
angestoßen werden.

Berlin im November 2014 

Volker Roschke 
Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 
(AMD)

Was bietet der Reader 5?

Einmal grunds%tzliche Ausf!hrungen, dass und 
wie Gott anschaulich wird und Kino, Kunst und 
Kultur Wege er#ffnen zu einem menschgewor-
denen Gott. Dementsprechend steht ein Artikel 
von Thomas Popp am Anfang als ein Pl%doyer 
f!r einen sinnlichen Zugang zum Evangelium.

Als Filmwissenschaftlerin und Theologin be-
geistert Dagmar Petrick die Leserinnen und 
Leser f!r das Medium Film und die darin zu 
entdeckende existentielle Tiefensch%rfe. 

Sie ist fasziniert von der „Kraft der Bilder“ und 
beschreibt eindr!cklich die k!nstlerische, ge-
stalterische Seite. Ihre Begeisterung f!r die Welt 
der Filme steckt an, hilft und motiviert, Filme 
in Kleingruppen einzusetzen. Einzelne Filmbe-
sprechungen, eine Liste von Themen mit den 
dazu passenden Filmen sowie eine Literaturliste 
runden diesen Teil ab.

Stephan Zeipelt, filmverr!ckt, wie er selbst sagt, 
erg%nzt diesen Teil durch eine Andacht !ber 
Filmzitate sowie einem Beitrag, der den Zu-
sammenhang von Bibeltexten und Filmen zum 
Thema hat.

F!r die mit dem Einsatz von Filmen verbun-
denen rechtlichen Fragen danken wir Martin 
R#mer f!r seine Recherchen und das Interview 
mit Marion Wiemann.

Der zweite Schwerpunktbereich zum Stichwort 
„Bildende Kunst“ wurde von Astrid Pols gestal-
tet. Neben ihrem beruflichen Engagement in 
der Arbeit mit Kleingruppen, hat sie sich einen 
Namen als K!nstlerin gemacht. Hervorragende 
Voraussetzungen, um engagiert und qualifiziert 
f!r die Besch%ftigung mit Kunst im Hauskreis 
zu begeistern, dies an Kunstwerken (s. Abbil-
dungen) zu veranschaulichen, aber auch „das 
Sehen“ einzu!ben und zu helfen, die jeweilige 
Bildersprache zu entschl!sseln.
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des menschgewordenen Gottes entstehen. Denn 
die Gelegenheit, die Jesus-Christus-Geschichte 
leibhaftig zu sehen, lag schon lange zur!ck. Dem 
Johannesevangelium zufolge war es zuletzt Tho-
mas, der dem auferstandenen Gekreuzigten ins 
Gesicht sehen konnte. Rund 70 Jahre waren in-
zwischen vergangen.

Sinnvolles Lesen

Im Lesen des Evangeliums kann diese Vergangen-
heit wieder Bedeutung gewinnen. Bezeichnen-
derweise endet die Begegnung mit Thomas 
mit der Seligpreisung der Nachgeborenen (Joh 
20,29): „Selig sind, die nicht sehen und doch 
glauben$“

Im Akt des Lesens kommt der damals mensch-
gewordene Gott auch heute bei uns menschlich 
an: &ber unsere Sinne. ‚Lesen’ ist dabei im dop-
pelten Sinn zu verstehen: Urspr!nglich hieß ‚le-
sen’: „verstreut Umherliegendes aufnehmen und 
zusammentragen, sammeln, aussuchen“. Schon 
fr!h bezog man ‚lesen’ auf das Einsammeln und 
Deuten der zur Weissagung ausgestreuten St%b-
chen. Von diesen St%bchen leitet sich wiederum 
unser Wort ‚Buchstabe’ ab. ‚Lesen’ bedeutet dem-
nach, W#rter und S%tze sinnig zu verbinden und 
auf die eigene Situation zu beziehen.

Weil die Menschwerdung Gottes in der Geschich-
te die Methode seiner Offenbarung war und sie 
in schriftlicher Form aufbewahrt wurde, stehen 
uns vielf%ltige menschliche Methoden offen, um 
mit dieser einmaligen Geschichte ins Gespr%ch 
zu kommen. Gott kann in der Kraft des Geistes 

„in, mit und unter“ diesen Methoden wirken.

Mit Johannes und den anderen biblischen 
Schriftstellern tun wir gut daran, die Denk- und 
Wahrnehmungsgewohnheiten unserer Zeit nicht 
außer Acht zu lassen. Durch die Ankn!pfung an 
gewohnte Medien in unserer Kultur wie etwa das 
Kino kann das – oder besser: der – Ungew#hn-
liche neu Wohnung unter uns nehmen.

Kommt und seht! 

Pl�doyer f�r methodische 
Vielfalt im Hauskreis
von Thomas Popp

„Am 29. Januar feiern wir den sinnlichsten Tag 
des Jahres. Wir feiern die sch#nste Verbindung 
von Sinnlichkeit und Sinn …“ So begann eine 
Radiowerbung, die mich aufhorchen ließ. Was 
meinen Sie: Worum ging es bei diesem Fest von 
Sinn und Sinnlichkeit? Um die neue S-Klasse 
von Mercedes-Benz$ Kunststudierende zeichnen 
f!r diese Werbekampagne verantwortlich. Der 
Slogan ‚Sinn und Sinnlichkeit’ unterstreicht die 
gelungene Verbindung von Vernunft und Gef!hl.

Wir in der Kirche sind in der Regel viel zu be-
scheiden, um mit einer solchen Werbung auf 
den Markt zu gehen. Dabei haben wir eine 
zutiefst sinnige Botschaft: „Am 24. Dezember 
feiern wir den sinnlichsten Tag des Jahres. Wir 
feiern die sch#nste Verbindung von Sinnlichkeit 
und Sinn. Gott wird Mensch. Kommen Sie. Zum 
Weihnachtsgottesdienst.“

Gott wird anschaulich

Gott wird Mensch (Joh 1,1): „Und das Wort 
ward Fleisch und wohnte unter uns und wir sa-
hen seine Herrlichkeit.“ Jesus ist sozusagen die 
g#ttliche ‚Methode’. Denn das griechische Wort 
f!r ‚Methode’ bedeutet ‚Nachgehen; der Weg zu 
etwas hin’. Gott w%hlt den Weg, sich im Mensch-
lichen zu zeigen. Wegf!hrer ist sein Geist (Joh 
16,13). Der Geist der Wahrheit bleibt nicht 
gestaltlos, sondern formt auf wunderbare Wei-
se – von der Sch#pfung bis zur Neusch#pfung: 

„Leiblichkeit ist das Ende der Werke Gottes“ 
(Friedrich Christoph Oetinger). Auch die gestal-
tende Kunst geh#rt zu seinen Sprachen. Allen 
K!nstlern f!r die Stiftsh!tte hat er die daf!r n#-
tige „Weisheit ins Herz gegeben“ (2 Mose 31,6).

Der vierte Evangelist, Johannes, ist ein Sprach-
k!nstler. Er wagt es, der Jesus-Christus-Ge-
schichte sprachlich und gedanklich eine f!r 
seine Zeit passende Gestalt zu geben. Er ber!ck-
sichtigt f!r seinen Text den kulturellen Kon-
text, in dem seine Leserschaft lebt. So kann vor 
ihrem geistigen Auge ein facettenreiches Bild 

„Kommt und seht!“  
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Die auf den ersten Blick so eindeutig wirkenden 
johanneischen Geschichten sind bei genauerem 
Hinsehen offen f!r mehrere Deutungen. Sie 
werfen viele Fragen auf und fordern ihre Le-
serinnen und Leser zu eigenen Antworten auf. 
Dazu tragen insbesondere auch sogenannte 
‚Unbestimmtheitsstellen’ zwischen den Zeilen 
bei: L!cken, Spr!nge und Perspektivwechsel 
aktivieren dazu, selbst Sinn-Zusammenh%nge 
herzustellen. So l%sst Johannes beispielsweise of-
fen, ob Thomas den Auferstandenen ber!hrt hat 
oder nicht (Joh 20,24-29).

Vor allem diese Schlussszene hat Thomas in 
Theologie, Dichtung und darstellender Kunst 
ber!hmt gemacht. Ganz im Sinne des kunst-
vollen johanneischen Textes bewegen die Dar-
stellungen der Kunst dazu, die eigene Geschich-
te mit der Jesus-Christus-Geschichte kreativ in 
Verbindung zu bringen.

Sinnvolle methodische Vielfalt 

Filme und Kunst f#rdern als Bereicherung der 
‚klassischen’ Wege im Hauskreis den sinnlichen 
Zugang zum Evangelium. Sie k#nnen die Sinne 
sch%rfen f!r den Weg zu dem menschgewor-
denen Gott und f!r ein sinnvolles menschliches 
Miteinander. So gesehen, ist das Wagnis metho-
discher Vielfalt im Hauskreis wirklich sinnvoll.

Filme und Kunst 

In diesem Reader liegt das Augenmerk auf Fil-
men und Kunst, um die Kommunikation des 
Evangeliums mit allen Sinnen in Kleingruppen 
zu unterst!tzen. Auf diese Weise kann die frohe 
Botschaft in unsere Zeit und heutige Lebens-
welten !bersetzt werden.

Filme und Kunst – darin verdichtet sich die 
Erfahrung von Sinn und Sinnlosigkeit ‚anschau-
lich’. Menschen dr!cken das, was sie bewegt, 
auch k!nstlerisch auf vielf%ltige Weise aus. In 
der Begegnung mit diesen Kunstwerken k#nnen 
unterschiedliche Menschen einen anregenden 
Dialog !ber existenzielle Fragen beginnen.

Sch�rfung der Sinne

Kommen bei den herk#mmlichen Kommuni-
kationsformen im Hauskreis eher ‚H#r- und 
Denk-Typen’ auf ihre Kosten, ber!cksichtigen 
Film und Kunst auch ‚Seh- und F!hl-Typen’: 
Menschen, die ausgepr%gt !ber das Sehen oder 
das F!hlen, Tasten und Bewegen wahrnehmen. 
Selbst der eher seltene ‚Riech-Typ’, der bevor-
zugt f!r Ger!che und Geschmack empf%nglich 
ist, geht hier nicht leer aus.

Film und Kunst k#nnen helfen, die Sinne f!r 
den Sinn zu sch%rfen – und sich so in christ-
licher Lebenskunst zu !ben. Wer genauer hin-
h#rt, hinsieht, hinsp!rt, schmeckt und riecht, 
kann nicht nur erfahren, „wie freundlich der 
Herr ist“ (Ps 34,9), sondern auch sensibler wer-
den f!r Sinnwidrigkeit, die das Leben zerst#rt.

Das Evangelium der Sinnlichkeit

Mit dieser Brille besehen erscheint gerade auch 
das Johannesevangelium – wie die ganze Bibel 

– in einem neuen Licht. Es ist ein Buch voller 
Sinnlichkeit und Sinn. Es bietet durch seine 
bildreichen Geschichten besondere Leckerbissen 
f!r Geist und Gaumen: Von der Menschwer-
dung bis zur Auferstehung. Vom Wein bis zum 
gegrillten Fisch.

„Kommt und seht!“  
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An einem Mittwochabend gegen neun mache 
ich mich noch mal auf. Ich will mir „Buck – der 
wahre Pferdefl!sterer“ (USA 2011) im Kino 
ansehen, eine Dokumentation !ber einen Pfer-
detrainer, ein Nischenfilm fernab des Hollywoo-
dmainstreams und der Blockbuster. F!r den 
interessiert sich bestimmt kaum jemand. Dachte 
ich. Denn schon eine Viertelstunde vor Beginn 
ist das Kino rappelvoll. Ich quetsche mich durch 
die Reihen, stoße gegen Knie und ausgestreckte 
Beine und ergattere den letzten freien Platz. Er-
staunt stelle ich fest, dass es offensichtlich ein 
Bed!rfnis gibt in meiner Stadt, das ich bislang 
nicht bemerkt hatte: Sehnsucht nach einem 
anderen Umgang miteinander, wie ihn Buck 
mit seinen Pferden, auch den widerspenstigen, 
pflegt – gewaltfrei, so das Thema des Films, den 
ich, w!rde ich ihn jetzt an cineastischen Ge-
sichtspunkten messen, eher mau finde.

Deshalb ist es an diesem Abend weniger der 
Film selbst, der mich beeindruckt, als vielmehr 
die Tatsache, dass die Leute dorthinein str#men, 
abends um neun an einem ganz gew#hnlichen 
Wochentag. Wieder einmal hat mir das Kino 
die Augen ge#ffnet f!r etwas, was mir ansonsten 
eher entgangen w%re. Eine soziologische Er-
kenntnis gewissermaßen.

Vom Film bewegt

Denn wir stellen fest: Menschen pilgern nicht 
nur nach Santiago de Compostela, sie str#men 
bis heute unvermindert in die Multiplexe und 
Programmkinos unserer St%dte. Und rollt der 
Kinomann auf den Dorfplatz und wuchtet den 
Projektor aus dem Kofferraum, f!llt sich auch 
auf dem Land alsbald das Dorfgemeinschafts-
haus.

Kino bewegt, nicht nur unsere Gem�ter, 
sondern auch die Beine.

Sind wir aber dort angekommen, entr!cken wir 
allesamt gem%ß einem verl%sslich gleichblei-
benden Ritual: Der Gong ert#nt und versenkt 
uns ins Schweigen, als spr%che er ein Gebot aus 
(dem sich manche mit raschelnden Popcornt!-

Wenn uns mitten im Kino 
die Augen aufgehen 

Filme im Hauskreis einsetzen
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werden, wird sie zugleich geadelt. Denn nichts 
gibt es, das nicht im Film auftaucht: Streiten wie 
Lieben, Reden wie Schweigen. Und dabei sind es 
nicht unbedingt jene muskelbepackten Super-
helden, die die Welt vorm Untergang retten, wel-
che uns tr#sten. Vielmehr vers#hnen uns gerade 
jene Gestalten mit unserem Dasein, die uns in 
ihren tumben Versuchen, ihr Leben in den Griff 
zu kriegen, so verbl!ffend %hneln. Sieh an, auch 
wir b#ten Stoff f!r einen Kinofilm$

Wie !berall jedoch, wo das Leben selbst zum 
Thema wird, treten nun jene Ungewissheiten zu 
Tage (ans Licht$), die uns umtreiben und ihrem 
Wesen nach spirituellen Fragen gleichen: Wer 
bin ich? Wo gehe ich hin? Wo komme ich her? 
Wer begleitet mich? Was schenkt Mut? Wie ent-
steht Vertrauen? Wie gelingen (oder scheitern) 
Beziehungen? Was hat Bestand? Was vergeht? 

„Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei“, schreibt Paulus in 1 Kor 13,13, „aber 
die Liebe ist die gr#ßte unter ihnen.“ Mit einem 
Mal scheinen im Kino die grundlegenden Di-
mensionen einer christlichen Existenz auf.

Denn es ist so: Wenn der Film reißt, erkennen 
wir f!r einen kurzen Augenblick, ehe der Film-
vorf!hrer die Streifen wieder zusammenflickt, 
was hinter den Bildern steckt: LICHT bringt sie 
zum Leuchten.

Und so mag es geschehen, dass uns im Kino mit 
einem Mal „ein Licht aufgeht“ und etwas klar 
wird !ber uns und die Welt, in der wir leben. 
Das erinnert an die Gleichnisse, die Jesus erz%hl-
te. Dem Alltagsleben entnommen, wollen sie 
gerade darin etwas aufscheinen lassen von einer 
anderen, umfassenderen Wirklichkeit, jener, die 
uns tr%gt, weil Gott selbst sie h%lt: Gottes Welt, 
sein Reich.

Glaube, Hoffnung, Liebe — das Kino als Gleichnis

„Evan Allm%chtig“ (USA 2007) von Tom Sha-
dyac erz%hlt, wie der Kongressabgeordnete Evan 
Baxter (Steve Carell) eine Antwort erh%lt auf 
sein Gebet. „Herr, bitte hilf mir, die Welt zu ver-
%ndern$“ Gott h#rt prompt und befiehlt Evan, 

ten widersetzen, gewiss$, wie es auch immer sol-
che gibt, die noch im Gottesdienst munter wei-
terplappern). Dunkelheit h!llt uns ein. Der Vor-
hang rauscht auf. Der Filmprojektor springt an. 
Die Bilder beginnen im Lichtschein zu tanzen, 
und Groß und Klein, Alt und Jung, Fremde wie 
Freunde tauchen ab im Sog einer Geschichte.

Traumland Kino

Was, fragt man da, suchen wir eigentlich im 
Kino? Sicherlich auch Unterhaltung, Abschalten 
vom Alltag, Absinken in eine andere Welt, wo 
die Dinge noch in Ordnung sind wie in einer 
romantischen Kom#die oder einem Liebesfilm, 
ach, seufz. Oder – zumindest vor!bergehend 

– wieder in Ordnung gebracht werden wie im 
Fantasy- oder Science-Fiction-Film, etwa wenn 
der Terminator T 800 (Arnold Schwarzenegger) 
in „Terminator II – Tag der Abrechnung“ (USA, 
F 1991) den B#sen endlich (aber wohl kaum 
endg!ltig – schließlich folgen noch zwei Fort-
setzungen) im Feuerpfuhl versenkt. Und selbst 
wo sich die Unerbittlichen unter uns in Horror-
filme wagen, wiegen wir uns trotzdem noch in 
Sicherheit: Im Dunkeln fr#steln und kreischen 
wir und verlassen doch, sobald das Licht angeht, 
das Kino stolz – denn, hurra$, wir haben den 
Schrecken ausgehalten – und unversehrt.

Wie im Film

Trotzdem bedeutet Kino mehr als Weltflucht 
und Tr%umerei. Denn das Kino und unser Le-
ben sind miteinander verwoben, mitunter so 
dicht, dass wir es kaum entkn%uelen k#nnen. 
Die Sprache verr%t es: Wir f!hlen uns wie im 
Film, wenn sich etwas Sch#nes ereignet. L%uft 
es nicht so gut, st#hnen wir, da liefe wohl der 
falsche Film. Rauscht das Leben ungebremst 
durch uns hindurch, fragen wir, in welchem 
Film wir sitzen. Oder wir haben gleich einen 
Film vor Augen.

Im Spiegel der Leinwand sehen wir unser ei-
genes Leben gespiegelt. Und weil die Belanglo-
sigkeit unserer kleingekr!melten Tage dort f!r 
Wert erachtet wird, gezeigt und betrachtet zu 
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halten von starken H%nden, die ihr Liebster um 
sie schlingt, weiß sie, dass ihre Liebe alles !ber-
dauern wird, auch den Tod.

„Titanic“ (USA 1997) von James Cameron han-
delt von einem tragischen Schiffsuntergang, von 
menschlichem Versagen und menschlicher Gier. 
Und doch geht es vor allen Dingen um die Liebe 
zwischen der privilegierten Rose DeWitt Bu-
kater (Kate Winslet) und dem mittellosen, aber 
begabten K!nstler Jack Dawson (Leonardo Di-
Caprio), welche alle Klassengrenzen sprengt und 
selbst dann fortbesteht, als Jack in den eisigen 
Fluten des Atlantiks versinkt. „Die Liebe ist stark 
wie der Tod und Leidenschaft unwiderstehlich 
wie das Totenreich. Ihre Glut ist feurig und eine 
Flamme des Herrn, so dass auch viele Wasser 
die Liebe nicht ausl#schen und Str#me sie nicht 
ertr%nken k#nnen.“ (Hld 8,6b.7)

Kein heiler Ort

Doch die Zeiten %ndern sich, die Dinge entwi-
ckeln sich weiter. Menschen werden %lter. Aus 
Verliebten werden Verheiratete. Und Eltern. 

„Zeiten des Aufruhrs“ von Sam Mendes (USA, 
GB 2008), eine Verfilmung des gleichnamigen 
Romans von Richard Yates, spielt den Gedanken 
weiter, was geschehen w%re, h%tten Rose und 
Jack geheiratet. H%tte sich ihre Liebe verwan-
delt, w%re sie den Belastungsproben des Alltags 
unterzogen worden? Dem Trott der Arbeit? Der 
Rollenteilung, die das Elternwerden, zumindest 
im Amerika der f!nfziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts, in dem der Film spielt, h%ufig mit 
sich bringt? Und die Tr%ume von einst – h%tten 
sie weiterhin Bestand?

Die Straße, in der April und Frank Wheeler 
wohnen, heißt Revolutionary Road, Straße 
der Revolution, und doch k#nnte nichts im 
Leben der jungen Familie ferner liegen als ein 
Umbruch. Einst wollte April Schauspielerin 
werden, er vor allen Dingen nicht so wie sein 
Vater. Doch dann kommen die Kinder, und 
fortan trabt Frank allmorgendlich im Na-
delstreifenanzug (den gleichen trug sein Vater$) 
zur Arbeit, w%hrend sie ihm, !ber den Sp!lstein 

der beim Beten eher an seine Arbeit als Politiker 
dachte, eine Arche zu bauen. Denn Gott sieht 
mehr; er weiß, dass eine Katastrophe auf Was-
hington zurollt, die Evan verhindern k#nnte, 
w!rde er gehorchen. Schritt f!r Schritt lernt 
Evan, Gott zu vertrauen, ein Lehrst!ck, das ihn 
einiges kostet, zweifelsohne den Respekt seiner 
Mitmenschen und sogar der eigenen Familie. 
Am Ende jedoch darf Evan erfahren, dass Gott 
zu seinem Wort steht. Eine moderne Arche-No-
ah-Geschichte mit einem erfreulichen Happy 
End. An ihr k#nnen wir ersehen, was Glauben 
an Gott – Vertrauen in ihn – bedeutet. Heute. 

„Evan Allm%chtig“, ein Film aus Hollywood, h%lt 
es uns vor Augen.

Glaube also und — Hoffnung

Der Banker Andy Dufresne (Tim Robbins) 
wird unschuldig zu zweimal lebensl%nglicher 
Haft verurteilt. Im schlimmsten Gef%ngnis von 
Maine, mit korrupten W%rtern, einem Oberekel 
von Direktor und schikanierenden Mitgefan-
genen tritt er seine Strafe an. Und gr%bt alsbald 
einen Tunnel. Neunzehn Jahre lang. Bis in die 
Freiheit, die er durch einen stinkenden Abwas-
serkanal erreicht. „Andy Dufresne – der durch 
einen Fluss aus Scheiße kroch und auf der an-
deren Seite sauber herauskam“, so beschreibt es 
sein Mitgefangener und Freund, der Schwarze 
Red (Morgan Freeman). Eindringlich erz%hlt 
Frank Darabonts Film „Die Verurteilten“ (USA 
1994) von der Hoffnung als einer Kraft, die 
Menschen in ausweglosen Lagen Fl!gel verleiht 
und die Beharrlichkeit schenkt, durchzuhalten. 
Hoffnung als ein Festhalten daran, dass es ein 
Leben jenseits von Gef%ngnismauern gibt.

„Denk daran”, erinnert Andy seinen Freund, 
„Hoffnung ist eine gute Sache, vielleicht die al-
lerbeste; eine gute Sache stirbt niemals.“ Und es 
klingt, als w!rden seine Worte auch uns gelten.

Glaube, Hoffnung — und Liebe

Da steht sie am Bug des Schiffes, die Arme aus-
gebreitet, gleich einer Gallionsfigur. Das Gesicht 
hineingetaucht in die Gischt, in die Wellen, ge-
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dr!cklich geistlich-religi#se Themen behandeln 
wie etwa Eric Tills „Luther“ (USA, UK, D 2003) 
oder Margarethe von Trottas „Vision – Aus dem 
Leben der Hildegard von Bingen“ (D, F 2009). 
Vielmehr klopft Gott oft, sofern wir es zulassen, 
im Gewand des Allt%glichen an. 

Da fiebern wir in der bezaubernd s!ßen Hol-
lywoodromanze „e-m@il f!r Dich“ (USA 1998) 
mit Meg Ryan und Tom Hanks mit und ver-
nehmen pl#tzlich, dass wir selbst Geliebte sind 
und dass Gott auch uns l%ngst einen Liebesbrief 
geschrieben hat, in dem wir lesen k#nnten jeden 
Tag, sofern wir unsere Bibel aufschl!gen. Oder 
wir fragen mit einem Mal mit den M#nchen aus 

„Vaya con dios – Und f!hre uns in Versuchung“ 
(D 2002), was denn F!hrung sei und was Ver-
f!hrung und wie es gelingen kann, in einer 
vielf%ltigen und laut daher polternden Welt die 
eine leise, zarte Stimme Gottes zu erkennen, die 
uns meint und zu uns spricht. Gottesbegegnung 
mittendrin. Als h%tten wir, ohne es zu ahnen, 
Engel beherbergt (Hebr 13,2).

Wir erinnern uns: Elia stand in einer Felsspalte, 
als er das Reden seines Herrn vernahm. Nicht 
im Sturm, nicht im Erdbeben, nicht im Feuer 
sprach Gott zu ihm, sondern im sanften S%useln, 
einer „Stimme verschwebenden Schweigens“, 
wie es der Religionsphilosoph Martin Buber 
!bersetzte (1 K#n 19,12b). Das hatte er nicht 
erwartet.

Wenn also stimmt, was wir sonntags in 
den Kirchen beten und bekennen, dass 

ªaus ihm und durch ihn und auf ihn hin 
die ganze Sch�pfung ist, ihm sei die 
Ehre in Ewigkeit! AmenÒ (R�m 11,36), 
br�uchten wir blo§ unsere Augen und 
Ohren zu spitzen, um Gott an allen Orten 
zu entdecken, den ungew�hnlichen wie 
den allergew�hnlichsten. 

Dann aber k#nnte es durchaus vorkommen, 
dass Jesus selbst bei uns anklopft. Sogar im Kino.

gebeugt, aus dem K!chenfenster nachwinkt. 
Noch einmal k#nnten sie aufbrechen, doch 
Frank entscheidet sich f!r seine Karriere und 
die Sicherheit eines geregelten Einkommens; sie 
bleiben. April aber t#tet eigenh%ndig das Baby, 
das in ihr heranw%chst, und stirbt an den Folgen 
des verpfuschten Eingriffs. Eindringlicher l%sst 
sich kaum vom Sterben der Liebe, dem Tod 
der Hoffnung und dem Verlust des Vertrauens 
erz%hlen.

Das Kino ist kein heiler Ort – nicht immer je-
denfalls, nicht !berall. Vielmehr wirft es die Fra-
ge an uns zur!ck, wie wir selbst leben (wollen), 
wie es mit unserer Liebe bestellt ist, mit unserer 
Hoffnung und unserem Vertrauen.

Das Kino als Spiegel und unser Gespr�ch dar�ber

Denn was wir mit einem Film anfangen oder 
nicht und was er mit uns macht oder nicht und 
ob uns im Kino ein Licht aufgeht oder ob es 
dunkel bleibt, verr%t doch am allermeisten etwas 
!ber uns selbst, die wir immer schon einen eige-
nen Film im Kopf tragen, einen Schatz an vor-
gefertigten Erfahrungen, Gedanken und Erwar-
tungen, den wir mit ins Lichtspielhaus schlep-
pen. Da leuchtet f!r den einen Rot als Farbe der 
Liebe und der Z%rtlichkeit; der andere erblickt 
darin nur Gefahr, Glut, die alles verzehrt.

Wie gut, dass wir in unseren Kleingruppen !ber 
das Gesehene sprechen k#nnen$ Denn wo wir 
einander Anteil geben an unseren Eindr!cken, 
erweitert sich unsere Sichtweise, ja, manchmal 
ver%ndert sie sich sogar. Mehr noch: Wo wir 
dachten, wir w!rden einander kennen, entde-
cken wir jetzt Ungeahntes !bereinander. Und 
uns selbst. Dinge, die wir ohne das Kino und 
unser Gespr%ch dar!ber nie, oder zumindest 
nicht so schnell, erfahren h%tten.

Das Kino als T�r

Denn das Kino st#ßt eine T!r auf zu unserem 
Herzen, und dort, wo es uns ber!hrt, #ffnet sie 
sich auch zum anderen und zu Gott. Und dabei 
m!ssen es nicht unbedingt Filme sein, die aus-
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mann, Schauspieler und Regisseur, der wie ein 
Puppenspieler die F%den in der Hand beh%lt –  
alle wirken zusammen, damit vor unseren Au-
gen ein Werk entsteht, das zu uns spricht, etwas, 
in dem sich unser Leben widerspiegelt.

Verstehen lernen

Bildhafte Sprache l%sst sich nicht in jedem Fall 
m!helos verstehen. Zu sehr – und oft zu Recht – 
bef!rchten wir, etwas Dahinterliegendes k#nnte 
unseren Blicken entgehen. Fehlende Einsicht al-
lenthalben$ Den J!ngern Jesu erging es da nicht 
anders, was uns tr#sten mag. „Das habe ich 
euch in Bildern gesagt“, beruhigte sie Jesus. „Es 
kommt die Zeit, dass ich nicht mehr in Bildern 
mit euch reden werde, sondern euch frei heraus 
verk!ndige von meinem Vater.“ (Joh 16,25). 
Und doch l%sst sich gleichnishaftes Reden 
entschl!sseln, gleichwohl es f!r ein geistliches 
Verstehen sicherlich mehr braucht als allein ein 
geschultes Auge, ein Verstehen des Herzens ge-
wissermaßen. Doch dazu sp%ter mehr (siehe das 
Kapitel Filme in Kleingruppen).

Zun%chst n%mlich folgt der Film seiner eigenen 
Gesetzm%ßigkeit, als bes%ße er Grammatik und 
Struktur (Ausnahmen best%tigen die Regel$) wie 
andere Sprachen auch, Latein oder Franz#sisch 
etwa. Und dabei braucht es nicht einmal viel, 
um in unserem Verst%ndnis f!r die Art und Wei-
se, wie ein Film erz%hlt, zu wachsen. Denn Filme 
sind kein Teufelswerk und nicht vom Himmel 
gefallen; sie sind gemacht, neben allem k!nstle-
rischen Glanz eben auch Handwerk.

Ein erster Schritt

Mag sein, dass es uns bei unseren ersten zaghaf-
ten Bem!hungen, die ungewohnte Bildsprache 
zu verstehen, %hnlich ergehen mag wie Olym-
pia (Anette Støvelbæk) in Lone Scherfigs Film 

„Italienisch f!r Anf%nger“ (DK 2000). Z#gernd 
stammelt sie die neuen Worte, die sich in ihrem 
Mund querstellen als w%ren sie Stroh, a pazza, 
a pizza, und entschuldigt sich, scusi$, sogleich 
bei ihrem Lehrer daf!r. Doch nach hundertacht 
Filmminuten bewahrheitet sich auch hier das 
Sprichwort, dass &bung einen Meister mache, 
und so bricht am Ende der gesamte Italienisch-
volkshochschulkurs nach Venedig auf, wo er das 
Gelernte anwendet und feiert.

Seh- und H�rschule: 
Die Kraft der Bilder
von Dagmar Petrick

Schon in den ersten Minuten von Helmut Dietls 
Film „Schtonk$“ (D 1992), als das Wrack der 
Yacht Carin II, die einst Herman G#ring geh#rte, 
aus dem Wasser gezogen wird und dabei ihren 
neuen Besitzer, den Hamburger Zeitungsverle-
ger Hermann Willi* (G#tz George) verschluckt 
und aus dem Bild dr%ngt, ahnen wir, dass der 
gr#ßenwahnsinnige Mann von Kopf bis Fuß an 
seiner eigenen Ruhmsucht scheitern wird. Willi* 
hat, ebenfalls f!r !beraus viel Geld und nicht 
ganz rechtm%ßig, sechzig Hitlertageb!cher auf-
gekauft, die sich am Ende allesamt als gef%lscht 
herausstellen werden und damit auch die Sensa-
tionsgier einer Presse entlarven, die die deutsche 
Geschichte umzuschreiben gedachte. Doch, wie 
gesagt, wir wussten es eigentlich von Anfang an. 
Denn Filme erz%hlen in Bildern und T#nen, und 
mitunter spricht ein einziges Bild dabei lauter 
als jedes erkl%rende Wort.

Der Film als Handwerk

In einem Viereck aus projiziertem Licht (ja, 
auch im digitalen Zeitalter gibt es das noch$), in 
dem innerhalb einer Sekunde vierundzwanzig 
Einzelbilder, getrennt durch ein Nicht-Bild, ei-
nen Grenzstreifen, eine Schwarzphase also, an 
unserem tr%gen Auge vorbeilaufen, verschmel-
zen die Einzelteile zur Illusion eines Ganzen, 
einer zusammenh%ngenden Bewegung, als 
geh#rte all dies immer schon zusammen; im 
wundersam herk#mmlichen Daumenkino k#n-
nen wir uns diesen Vorgang – buchst%blich – vor 
Augen halten. Oder auch im Thaumatrop, der 
Wunderscheibe. Malt man auf die eine Seite 
einer Pappscheibe einen Papageien, auf die an-
dere aber einen K%fig und versetzt beides mittels 
eines Gummis ordentlich in Schwung, so sitzt, 
schwupps, der Vogel prompt im K%fig. Erneut 
hat uns die Tr%gheit unserer Augen genarrt. 
Kinematographie, von griechisch kinema ‚Be-
wegung’ und graphie ‚aufzeichnen’, bedeutet ‚in 
Bewegung versetzte Bilder‘.

Und doch ist ein Film immer noch mehr, 
schließlich setzt er sich zusammen aus der Ar-
beit vieler: Cutterin, Drehbuchautorin, Kamera-
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werden offenbar, Wechsel von Tag und Nacht, 
Anblicke, die unseren Augen eher entgehen, 
weil unsere Sicht bruchst!ckhaft und ruhelos 
hin und her flattert, w%hrend Gott doch !ber 
alle Zeit der Welt verf!gt. So jedenfalls k#nnte 
man es deuten. Im Zeitraffer l%sst uns van Trier 
f!r einen kurzen Kinoaugenblick teilhaben an 
Gottes &berblick, den er !ber eine aus den Fu-
gen geratene Welt bewahrt, in die Bess und ihr 
Mann hineingetaumelt sind, als Hintergrund, 
vor dem sich alles menschliche Erleben abspielt.

Oder aber anders: Man kann auch nahe heran-
r!cken und manchmal so dicht, dass es weh tut. 
Da ist, schwarz-weiß und doch unverbraucht le-
bendig, dass es unter die Haut geht, Vittorio de 
Sicas Film „Fahrraddiebe“ aus dem Italien der 
Nachkriegsjahre (I 1948). Statt des &berblicks 
der Totale w%hlt de Sica die Großaufnahme: Tief 
blicken wir in die Augen eines kleinen Jungen, 
der mitansehen muss, wie sein Vater zum Fahr-
raddieb wird, nachdem ihm selbst ein Fahrrad 
gestohlen wurde. Fortan hat sich dieses Bild 
in uns eingebrannt, weil es davon erz%hlt, wie 
im Bruchteil einer Sekunde, in einem winzigen 
Wimpernschlag nur, der Traum vom Vater, das 
Vorbild eines Kinderlebens, zerbricht. Auch V%-
ter machen Fehler, wir wussten es nat!rlich, und 
doch w!nschen wir, niemals w!rden uns unsere 
Kinder in %hnlicher Weise ansehen.

Beginnen wir also;  
benennen wir, was wir sehen.  
Und h�ren.

Wir stecken ja schon mittendrin, seit wir ein-
gangs !ber Dietls Filmbeginn sprachen.

Die Einstellung ist die Einstellung

„Die Einstellung ist die Einstellung“, heißt es, 
und gemeint ist, es komme darauf an, wie wir 
etwas betrachten. Selbiges gilt f!r das Kinobild, 
bei dem die Einstellung das bezeichnet, was wir 
in einem Bild sehen: die Anordnung der Dinge 
im Viereck der Leinwand. Was ist weggelassen, 
was steckt drin? Wie ist der Raum ausgeleuch-
tet? Wie bewegen sich die Schauspieler? R!ckt 
die Kamera dicht heran oder bleibt sie fern? 
Steht sie still oder bewegt sie sich? Und wenn 
ja, handelt es sich dabei um eine Fahrt wie in 
Alfred Hitchcocks „Ber!chtigt“ (USA 1946), bei 
der sich die Brennweite nicht ver%ndert, bis das 
Kameraauge auf jener Kaffeetasse ruht, in der 
das Arsen schwimmt, mit welchem Alicia (In-
grid Bergman) vergiftet werden soll? Oder st#ßt 
die Kamera verst#rend schnell nach vorne, wie 
in Frank Beyers „Spur der Steine“ (DDR 1966), 
wo der Zoom die Kirchturmspitze erfasst, als 
der Brigadier Hannes Balla (Manfred Krug) den 
Vopo und damit gleichsam die Staatsmacht der 
DDR im Dorfteich versenkt?

Die Augen �ffnen —  
Bildaufbau und Einstellungsgr�§en

Und was geschieht innerhalb der Bilder? Wa-
ckeln sie, grobk#rnig und abgeschnitten, wie 
in Lars van Triers „Breaking the Waves“ (DK, 
S, F, NL, N, ISL 1996), das die Geschichte einer 
zwischen Wahnsinn und Aufopferung irrli-
chternden Liebe mittels einer schwankenden 
Handkamera einf%ngt? Hier bewahrt keiner den 
&berblick, zumindest nicht die calvinistischen 
Dorf%ltesten und ihr Pfarrer, der doch alles 
besser zu wissen glaubt. Doch in die zitternden 
Episoden der sich unaufhaltsam zuspitzenden 
Handlung f!gt van Trier Panoramaaufnahmen 
einer sich stetig wandelnden Landschaft ein, 
Einstellungen wie aus einer anderen Zeit und 
ohne jene Hast, die dem menschlichen Streben 
innewohnt. Wolken ziehen vorbei. Die Sonne 
geht auf. Und wieder unter. Verschiebungen 
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eines aufgeregten Herzschlags wie in Ridley 
Scotts „Alien“ (GB, USA 1979) ist ein Mittel, das 
seine Wirkung auf uns Zuschauer kaum verfehlt.

Besonders aber an der Lust der Kinopioniere, 
die nach der Stummfilmzeit beherzt das neue 
technische Mittel erprobten, erkennen wir die 
erz%hlerischen Spielr%ume, welche der Ton er-
#ffnete.

Da ruft in Fritz Langs Film „M – eine Stadt 
sucht einen M#rder“ (D 1931) eine Mutter 
den Namen ihrer kleinen Tochter Elsie. Und 
w%hrend die Kamera auf das leere Treppenhaus 
zuh%lt oder die verlassene Straße zeigt, wird 
das Rufen durchdringender und zunehmend 
verzweifelter. Bis ein Ball ins Bild rollt und sich 
ein Luftballon im Netz der Telegraphenmasten 
verf%ngt. Da wissen wir bereits, dass das Kind 
tot ist, ermordet. Denn Lang gebraucht den Ton 
nicht, um etwas zu verdoppeln, was wir ohne-
hin schon sehen. Vielmehr erweitert der Ton 
das Bild und deutet dieses, als wolle er sagen: 

„Schaut genauer hin, es gibt mehr als das, was 
ihr seht$“ Und so verzichtete Lang sogar g%nz-
lich auf untermalende Filmmusik. Einzig die 
Melodie „In der Halle des Bergk#nigs“ aus der 
Peer-Gynt-Suite Nr. 1 von Edvard Grieg erklingt. 
Der M#rder (Peter Lorre) pfeift sie, schr%g und 
immer ein bisschen daneben, was zu seiner gei-
stigen Verwirrung passt. Und wieder erkennen 
wir das Unheil, lange bevor es in den Bildern 
auftaucht.

Auch Langs Kollege Josef von Sternberg spielte 
mit den neuen M#glichkeiten; besonders 
lustvoll hat er es in seinem Film „Der blaue 
Engel“ (D 1930) ausprobiert. In der Ankleide 
der Tingeltangel-S%ngerin Lola Lola (Marlene 
Dietrich) klappt die T!re auf und zu; gleichsam 
brandet dabei der L%rm der B!hne ins Zimmer 
hinein und wieder hinaus, Applaus, Gel%chter, 
Gesang. Ein Raum, den wir gar nicht sehen, der 
außerhalb des Bildes liegt, schwappt zu Lola 
hinein und bel%sst sie damit im Mittelpunkt der 
Handlung – ein unverr!ckbarer Anziehungs-
punkt. Weshalb sie sogleich singt: „M%nner um-

So unertr%glich N%he sein kann, so qu%lend 
wirkt mitunter die Ferne, der &berblick der 
Totalen, in der unsere Augen herumwandern, 
als betrachteten sie ein Wimmelbild von Pie-
ter Brueghel. In Atom Egoyans „Das s!ße 
Jenseits“ (CDN 1997), der Geschichte eines 

„unertr%glichen Bildes“, wie es jemand einmal 
nannte, werden wir Zeuge, wie ein Bus voller 
Schulkinder auf einen vereisten See schlittert 
und dort, ohne dass wir eingreifen k#nnten, 
einbricht. Auch dies ein Bild, das wir nicht ver-
gessen werden. Bewusst gew%hlt, ein Meistergriff 
des Regisseurs. Lange noch wird uns auch der 
Ton verfolgen, verzerrte, ferne Schreie – wie 
ohnehin nach dieser furchtbaren Minute unser 
Blick auf die Welt zun%chst nur ein befremdeter 
sein kann.

É und die Ohren spitzen:  
Der Ton im Film

So #ffnen wir im Film eben nicht nur unsere 
Augen, sondern spitzen auch die Ohren. In 
Alfred Hitchcocks Film „Die V#gel“ (USA 1963) 
wird die Verwendung des Tons auf die Spitze 
getrieben. Wir erinnern uns: Das verschlafene 
K!stenst%dtchen Bodega Bay wird zum Schau-
platz unbegreiflicher Angriffe durch an sich 
harmlose V#gel, M#wen, Kr%hen und Spatzen, 
einerlei. Und es sind vor allem ihre schrillen, 
elektronisch verzerrten Schreie, die klingen, als 
entspr%ngen sie einer fremden und feindlichen 
Welt, die uns dabei durch Mark und Bein gehen 
und unsere Vorstellung einer festgef!gten Welt-
ordnung ersch!ttern. Es war Oskar Sala, der die 
wunderlichen Vogelstimmen eigens auf seinem 
Trautonium, einem Vorl%ufer des Synthesizers, 
komponierte und damit Hitchcocks Film (ein 
fr!her Klassiker des Horrorfilms) bis heute sei-
ne unverwechselbare Note – im sch#nsten Wort-
sinne$ – verlieh.

So handelt der Ton, als w%re er ein Mitspieler, 
und es muss nicht unbedingt die Filmmusik 
sein, schluchzende Geigen !ber einem Filmkuss, 
die uns bewegen und die Handlung untermalen. 
Auch das nicht zu beruhigende Pochpoch gleich 
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anderzuf!gen); die Schnelligkeit, mit der dies 
geschieht, verleiht dem Film seinen ihm eigenen 
Rhythmus. Ob langsam und beschaulich oder 
kristallin-eingefroren wie in „Jagdhunde“ von 
Ann-Kristin Reyels (D 2007), das damit auch 
vom Zerbrechen der Beziehungen an beharr-
lichem Schweigen der Erwachsenen untereinan-
der erz%hlt, oder hektisch wie in Chris Kraus‘ 

„Vier Minuten“ (D 2006), in dem die Bilder einer 
Frauenhaftanstalt uns entgegenpurzeln, als h%t-
ten man sie ausges%gt – all das entspricht dem, 
was die Bilder ausdr!cken wollen; man k#nnte 
auch sagen, der Inhalt decke sich mit der Form.

Dabei kann solch ein Rhythmus durchaus weh-
tun. Sicher, wir erw%hnten es schon, wenn in 
Ridley Scotts „Alien“ (GB, USA 1979) die Bild-
folgen derart staccatof#rmig auf uns niederpras-
seln, w%hrend das Alien die Besatzung durch 
die G%nge des Raumschiffs jagt und das stetige 
Bummbumm der Musik sich irgendwann nicht 
mehr vom eigenen Herzschlag unterscheiden 
l%sst.

In Taumeln versetzt uns ebenfalls der Flug der 
Kamera in Zoltan Spirandellis Roadmovie „Vaya 
con dios – Und f!hre uns in Versuchung“ (D 
2002): Als der M#nch Tassilo (Matthias Bren-
ner) das leere Kirchenschiff betritt, schraubt 
sich die Kamera in die H#he und umf%hrt ihn 
in immer Schwindel erregenderen Kreisen. Bis-
lang Gewesenes, alles Herk#mmliche ger%t in 
Fluss und macht Neuem Platz. Søren Kierke-
gaard sprach von einem Schwindelgef!hl, das 
den Gl%ubigen erfasse angesichts des Glaubens, 
der dem Theologen und Philosophen wie ein 
Sprung ins Ungewisse erschien.

Welt voller Zeichen

Im Kino finden wir viele solcher Bilder. Sie ver-
dichten sich und werden zu mehr: Analogien, 
Metaphern, Bilder, die ihrerseits Geschichten 
schreiben. Da werden die drei M#nche, die sich 
ungewollt auf Wanderschaft befinden, bereits 
zu Filmbeginn von zwei vorbeirauschenden 
Z!gen eingekeilt. Sie umschlingen einander und 

schwirren mich wie Motten das Licht, und wenn 
sie verbrennen, ja daf!r kann ich nichts. Ich bin 
von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt, ich kann 
halt lieben nur und sonst gar nichts.“

Licht als eigene Sprache

Da wir vom Licht sprechen: &ber Jahrhunderte 
w%hnten wir uns gl!cklich, wenn Licht auf eine 
Sache fiel. Wie wir ja auch von Erleuchtung 
sprechen und dass es hell werde in unseren Her-
zen und uns ein Licht aufgehe. So h!llte auch 
der d%nische Regisseur Carl Theodor Dreyer in 
seinem Stummfilm „Die Passion der Jungfrau 
von Orl*ans“ (F 1928) Licht gleich einem Hei-
ligenschein um seine Heldin, und es war allen 
klar, auf wessen Seite er stand, als er Johannas 
Peiniger in tiefe Schatten tauchte.

Doch in „Sieben“ von David Fincher (USA 
1995) wird der Einsatz des Lichtes in sein Ge-
genteil verkehrt. Hier bringt es keine Aufkl%rung 
mehr ins Dunkel, sondern r!ckt das B#se selbst 
hervor, als st!nde es im Rampenlicht. Finchers 
fulminante Schlusssequenz in sieben Minuten 
Realzeit beleuchtet auf weiter Flur am helllich-
ten Tag die letzte b#se Tat des Serienm#rders 
John Doe (Kevin Spacey), wie wir sie nicht 
einmal denken wollen. Dass uns das Licht nicht 
mehr zu helfen vermag, wie es doch sonst !blich 
war, deckt sich mit dem Anliegen des M#rders: 
Doe vertritt die feste Ansicht, Gutes zu tun; er 
mordet, weil er das B#se dadurch auszurotten 
glaubt.

Nicht ganz so drastisch, doch nicht minder 
virtuos, sahen wir es bereits einige Jahre zuvor 
in Alfred Hitchcocks „Der unsichtbare Dritte“ 
(USA 1959). Entgegen allen Gepflogenheiten 
einer herk#mmlichen Mordszene, ebenfalls 
bei strahlendem Sonnenschein und mitten am 
Tag, hetzt ein nerv#ser Cary Grant !ber ein 
weites Feld, Mais, wohin das Auge blickt, durch 
den ihn ein Flugzeug jagt. Damals freilich ging 
die Sache noch glimpflich f!r den Helden aus; 
Grant sch!ttelte seine Verfolger ab und wir er-
freuten uns eines Happy Ends.

Bildfolgen: Montage, Rhythmus

Bilder reihen sich aneinander (das ist die Mon-
tage, die M#glichkeit, auch Disparates anein-
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Besonders im Buch Ruth finden sich eine Viel-
zahl sprechender Namen, die ansonsten in der 
Bibel kaum vorkommen, ihre Tr%ger aber auf 
ihre Rolle in der Geschichte festlegen:  
Elimelech = „mein Gott ist K#nig“, Noomi = 

„Liebe“, sp%ter umbenannt in Mara = „Bittere“, 
Machlon („Kr%nklicher“), Kiljon („Schw%ch-
licher“) oder Orpa („die den R!cken Kehren-
de“), Boas („in ihm ist Kraft/der Potente“) und 
Rut = „Freundin“ oder „Gef%hrtin“.

H%ufig werden Personen in Filmen mit Namen 
benannt, die ihrer Rolle entsprechen. Gerade 
auch die Verwendung biblischer Vorbilder f%llt 
dabei auf. Hier und da ist dann auch die Ver-
wendung der Initialen des Namens zu beobach-
ten.

So gibt es in vielen Filmen Figuren, deren Ini-
tialen wie Jesus Christus J. C. lauten und ihrer 
Rolle nach eine erl#sende Funktion im Film ein-
nehmen. Zum Beispiel John Coffey in Frank Da-
rabonts Stephen-King-Verfilmung „The Green 
Mile“ (USA 1999), wobei der große schwarze 
Mann (dargestellt von Michael Clarke Duncan), 
der so uneigenn!tzig heilt, aber auch das B#se 
straft, wie aus dem Nichts auftaucht, als w%re er 
vom Himmel gefallen.

Oder John Carter im gleichnamigen Film „John 
Carter – Zwischen zwei Welten“ (USA 2012), 
der ebenfalls wie ein Heilsbringer zwischen den 
Welten pendelt, in diesem Fall zwischen dem 
Mars der fernen Zukunft und einer Vergangen-
heit auf der Erde.

Auch das sei noch angemerkt: Der Kater, der ge-
meinsam mit Ripley als einziges Lebewesen den 
Angriff des Aliens !berlebt, heißt erstaunlicher-
weise Jones. Jones aber kommt von Johannes, 
das bedeutet Gott ist gn%dig. Vielleicht ist Ripley 
und ihrem pelzigen Begleiter ja in der Tat ein 
gl!cklicher Neuanfang beschert, wer weiß?

trotzen singend den Gefahren einer ihnen frem-
den Welt. Dieses Bild l%dt sich mit Bedeutung 
auf; es verwandelt sich in ein Sinnbild f!r die 
Reise unseres Lebens als Christ: Denn auch der 
christliche Glaube gleicht keinem Spaziergang, 
sondern eher einer abenteuerlichen Wanderung, 
auf der Gefahren und Abwege lauern.

Und da wir ab sofort all das, was wir sehen und 
h#ren, zu lesen und zu deuten lernen, beginnen 
mit einem Mal sogar die Namen der Figuren zu 
sprechen. Warum zum Beispiel tr%gt der Heils-
bringer John Connor in „Terminator II – Tag 
der Abrechnung“ (USA 1991) die Initialen Jesu 
Christi? Ist das wirklich bloßer Zufall? Wieso 
heißt die Frau, die in Andrei Tarkowskis „Opfer“ 
(S 1986) die Welt vor dem Untergang bewahrt, 
Maria? Und wieso nennt sich der Roboter in 

„Wall-E – der Letzte r%umt die Erde auf“ (USA 
2008), der die einzige auf Erden verbleibende 
Blume findet, Eve – wie Eva, die Mutter allen Le-
bens? Und wieso heißt der einzige, der in der gi-
gantischen Liveshow „Die Truman Show“ (USA 
1998) nicht schauspielert, abgesehen nat!rlich 
vom Schauspieler Jim Carrey, der ihn darstellt, 
Truman – wahrer Mensch?

Viele Eindr!cke, viele Fragen. Unversehens 
haben wir uns vom Sehen und H#ren hinein-
geschlichen in ein Deuten, hat sich unsere 
Wahrnehmung verwandelt in ein Auslegen 
dessen, was wir sahen. Jetzt ist es Zeit geworden, 
dar!ber zu sprechen. Das Gespr%ch beginnt.

ªtelling namesÒ — sprechende Namen 

Der Name ist in biblischer Zeit oft mehr als nur 
ein Mittel, um die Person zu rufen. Er hat eine 
universalere Bedeutung als bei uns.

So klingt im Namen schon die Vollmacht oder 
Eigenschaft der bezeichneten Person mit. H%u-
fig kommen Namen vor, die eine Beziehung zu 
Gott ausdr!cken: Hanna (Johanna = „Gott ist 
gn%dig“, Samuel = „Erh#rt von Gott“, Jesus = 
 Jeschua = „Gott rettet“.
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Hauskreise gestalten sich so verschieden wie die 
Federn eines Pfaus. Da gibt es die Hauskreise f!r 
Senioren und solche f!r junge Familien. Man-
che mischen sich altersm%ßig, und doch bleiben 
die Singles mitunter lieber unter sich. Allein-
erziehende, Kinderlose, Familien, Alt und Jung. 
Hauskreise sind ein Abbild unserer Gemeinden, 
und so bunt wie ihre Zusammensetzung gestal-
tet sich auch das Themenfeld, in dem sie sich 
bewegen. Denn jeder Hauskreis bringt seine 
eigene Fragestellung mit und somit auch das f!r 
ihn charakteristische spirituelle Erleben.

Der Film jedoch, mitunter, bricht fest gef!gte 
Ansichten auf und setzt uns auf neue geheimnis-
volle F%hrten. Was k#nnte nicht alles geschehen, 
wenn wir uns mittels des Films auf bislang Un-
bekanntes einließen – und zwar gemeinsam?

Da nimmt sich der Studentenhauskreis vor, 
!bers Altwerden zu reden (Filme wie “Miss 
Daisy und ihr Chauffeur“, „An ihrer Seite“, 

„Tanz mit der Zeit“ k#nnen dabei helfen). Die 
Senioren aber gehen dem nach, was allein-
erziehende Eltern umtreibt (mit Filmen wie 

„F!r Elise“, „Kramer gegen Kramer“, „Tage wie 
dieser“, „Prinzessinnenbad“). So w%chst, ohne 
großen Aufwand und ganz nebenbei, ein tieferes 
Verst%ndnis f!reinander, kn!pft sich das Band 
mit der Kirchengemeinde enger, die stets gr#ßer 
bleibt als unsere Kleingruppe.

Filme in Kleingruppen — 
 Einstiege finden  
ins Gespr�ch

Buntes Vielerlei  
und Horizonterweiterung
von Dagmar Petrick

Arbeit mit Begrenzungen

Doch wollen wir in Hauskreisen mit Filmen 
arbeiten, stoßen wir zun%chst auf unsere Be-
grenzungen. Es ist Hauskreisabend und schon 
rutscht der große Zeiger auf die Zehn. Unwider-
rufliche Schmerzgrenze f!r Paul, der prompt zu 
g%hnen beginnt, und auch Lisa, auf die zuhause 
drei Schulkinder in den Betten warten, muss 
anderntags fr!h raus. Filme, die l%nger als 120 
Minuten dauern (es gibt k!rzere$), bringen 
uns an den Rand unserer Aufnahmef%higkeit. 
Schließlich wollen wir noch !ber das Gesehene 
reden, uns austauschen, und doch bleibt es 
unbefriedigend, einen Film zu zerst!ckeln oder 
sogar manche Teile daraus g%nzlich wegzulassen. 
Machbar freilich bliebe es. Denn das digitale 
System der DVDs erlaubt, jede beliebige Stelle 
unmittelbar anzuw%hlen, was die Arbeit mit 
dem Film auch so bequem macht. Und doch 
wissen wir bereits: Jeder Film besitzt seinen 
eigenen Rhythmus. Zwischen Anfang und Ende 
spannt er den Bogen, der sich zu einer L#sung 
hin entbl%ttert, meistens jedenfalls. 

Warum also nicht beim ersten Treffen den Film 
in einem Rutsch sichten, w%hrend Sie beim 
n%chsten Mal einzelne Schl!sselszenen heraus-
greifen und nachsehen, was Ihnen im Kopf 
h%ngen geblieben ist, jene Eindr!cke, die Sie 
verwirrten oder begl!ckten? Jetzt ist Zeit, all 
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glauben wir gar nicht an ihre Existenz? Sp%ter 
dann, an weiteren Abenden, k#nnten wir weiter 
forschen: Wer oder was sind Engel in der Bibel?

É und am Ende

Ist der Film vorbei, beginnen Sie mit dem, was 
ist, also mit der Frage nach dem, was Sie gese-
hen haben. Was f%llt Ihnen auf, was springt Ih-
nen ins Auge? Erscheint etwas besonders betont? 
Das mag eine bestimmte Farbe sein wie etwa in 
der Drei-Farben-Trilogie des Polen Krzysztof 
Kie"lowski „Drei Farben weiß, rot, blau“ (PL 
1993-1994). Was bedeutet diese Farbe in diesem 
besonderen Zusammenhang? Oder es ist der 
Ton, der uns aufmerken l%sst, wie in Caroline 
Links „Jenseits der Stille“ (D 1996), das die Ge-
schichte eines h#renden M%dchens unter geh#r-
losen Eltern erz%hlt. Denken Sie an die Punkte 
aus der Kleinen Sehschule. Nutzen Sie sie als 
Seh- und H#rhilfe, als Orientierung f!r die Fra-
gen, die Sie an den Film herantragen.

Spurensuche

Oder Sie begeben sich auf Detektivsuche$ Ist 
Ihnen aufgefallen, wie oft in Kay Pollacks Film 

„Wie im Himmel“ (S 2004) T!ren vorkommen? 
(Vgl. das Kapitel Praxisbeispiele$)

Beachten Sie formale Strukturen$ Welche Rolle 
spielt die Kreuzform in Tim Robbins „Dead 
Man Walking“ (USA 1995)? Da wird der M#r-
der der beiden jungen Leute Matthew Poncelet 
(Sean Penn) auf dem Hinrichtungstisch mit zur 
Seite gebreiteten Armen vor dem Publikum auf-
gerichtet, als w%re er ein Gekreuzigter. Zeitgleich 
f%hrt die Kamera in die H#he und zeigt die 
ermordeten Kinder – aus der Ferne, aber eben-
falls eingefasst wie in einem Kreuz. Moralisch 
besehen mag das anst#ßig sein. F!r Gott jedoch 
sind alle Menschen gleich erl#sungsbed!rftig, 
heben sich im Kreuzestod Jesu die Grenzen zwi-
schen den Menschen auf. W!rden Sie das auch 
so sehen?

Figuren als Ankn�pfungspunkte

Oder Sie greifen sich eine Figur heraus und 
betrachten diese n%her. K#nnen Sie sich mit der 
Frau, dem Mann, dem Kind identifizieren? W!r-
den Sie so leben wollen, sich so verhalten? Die 
beiden alten Damen in Jessica Hausners „Lour-

diesen Empfindungen in Ruhe nachzugehen 
und dar!ber zu sprechen.

Oder Sie machen gleich ein Hauskreiswochen-
ende daraus. Der Film eignet sich wunderbar als 
Einstiegshilfen zu einem Thema, das Sie in den 
kommenden Tagen besch%ftigen wird. Er lockert 
die Stimmung auf und bringt etwas Eigenes hi-
nein, eine Sichtweise, die Ihnen sonst vielleicht 
entgangen w%re.

Und dann fangen Sie an$ Sprechen Sie !ber das 
Gesehene, weil Filme, wo wir ihnen gemeinsam 
Raum lassen, eine Verbindung zwischen uns 
schaffen.

Der Film als Kontaktstelle

Erstaunliches tut sich auf, forschen wir nach, 
woher das W#rtchen Film stammt: Film kommt 
aus der germanischen Wortgruppe um Fell und 
bedeutet H%utchen. Gemeint ist der d!nne 
Streifen Zelluloid. Film demnach ist wie unsere 
Haut Ber!hrungspunkt, Ort, an dem wir einan-
der begegnen und uns nahe sein k#nnen. Ande-
rerseits bedeutet Haut aber auch Grenze. Hier 
beginne ich, dort f%ngst du an. Wie auch nie-
mals jemand je durch meine Augen gesehen hat, 
so kann auch ich nicht durch die Ihren blicken. 
Deshalb ist es hilfreich, wenn wir sprachf%hig 
werden, um auch andere an unseren Eindr!cken 
und dem, was das Gesehene mit uns macht, teil-
haben zu lassen.

Auch hier gilt wie bei einem Austausch !ber einen 
Bibeltext: Wer sich vorbereitet, sieht oft mehr. 
Dann jedenfalls l%sst sich das Gespr%ch in eine 
Richtung, auf ein bestimmtes Thema hin lenken, 
ein wenig steuern. Einstiegsfragen ebnen den Weg.

 Am Anfang É

Zu Beginn eines Filmabends eignet sich die freie 
Ideenfindung auf einem weißen Blatt Papier, man 
nennt das auch Brainstorming. Oder die Teilneh-
mer erhalten K%rtchen, auf denen sie angerissene 
S%tze erg%nzen. Geht es ums Altwerden, k#nnte 
dort stehen: „Wenn ich siebzig bin, habe ich 

….“ Wenn ich nicht mehr Arbeiten gehe, dann 
…“ Oder so %hnlich. Besch%ftigen wir uns mit 
dem Thema Engel („Der Himmel !ber Berlin“, 

„Nachtwache“, „Stadt der Engel“) fragen wir, wel-
che Rolle Engel in unserem Leben spielen. Oder 
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Aber auch das, was uns im Film abst#ßt, davon 
k#nnen wir als Christen ausgehen, bleibt einge-
bettet in die Liebe, die Christus zu allen hat und 
die Gott seiner Sch#pfung gegen!ber bewahrt. 
Denn jeder Film, m#ge er uns noch so abschre-
cken, bleibt doch Ausdruck eines Menschen, den 
Gott geschaffen hat und den er liebt.

Das ist in unserem Miteinander auch nicht 
anders. Dass wir n%mlich alle unterschiedliche 
Erfahrungen mitbringen und eigene Lebens-
wege gehen, zeigt sich nirgendwo klarer, als in 
einem Hauskreis, in dem geredet werden darf, 

„wie einem der Schnabel gewachsen“ und man 
sich zeigen kann, „wie man ist“. Das setzt gegen-
seitigen Respekt voraus, und Respekt ist es, den 
wir einem Film entgegen bringen sollten, ganz 
gleich, ob er uns nun gef%llt oder nicht. Nur 
dann gelingt es, dass unser Gespr%ch am Ende 
in etwas m!ndet, das uns alle bereichert. Und 
dabei liegt es an uns, ob wir unsere Hauskreise 
in Orte des Vertrauens und des Wachstums ver-
wandeln.

Manchmal wird uns solch ein gemeinsamer Fil-
mabend froh machen; wir werden nach Hause 
gehen wie Beschenkte. Manchmal aber, auch 
das kommt vor, will uns durchaus kein Licht 
aufgehen und h%tten wir noch so viel Zeit mit-
gebracht. Dann bleibt es auch im Kino dunkel.

Oder etwas ist anger!hrt worden in uns, stellt 
sich aber quer und l%sst sich nicht in Worte 
fassen, so sehr wir uns auch m!hten. Seien Sie 
deshalb bereit, am Ende eines solchen Abends 
auch Ungesagtes aufzufangen und in einem Ge-
bet abzulegen und sei es schweigend. Halten Sie 
daf!r eine Gebetskiste greifbar mit Kieselsteinen 
etwa, die Sie als Sinnbild der Last, die wir tragen, 
unter ein Kreuz ablegen oder Teelichter, die Sie 
anz!nden wie die zarten Flammen unserer Bit-
ten oder unseres Dankes.

Denn auch wenn wir miteinander ins Gespr%ch 
kommen und sprachf%hig werden f!r das, was 
uns bewegt, sollten wir doch nicht vergessen, 
dass wir stets mehr sind als alles, was wir sehen 
oder in Worte zu fassen verm#gen.

Gottes Wort und Menschenwort

„Ich glaube nur, was ich weiß$“, sagt der In-
spektor zu Pater Brown (Heinz R!hmann) in 

des“ (F, D, A 2009) stecken die K#pfe zusammen 
und beargw#hnen das Wunder, die Spontanhei-
lung der an Multiple Sklerose erkrankten Chri-
stine (Sylvie Testud). Mit ihren bissigen Be-
merkungen bezeugen sie dabei allerdings mehr 
ihre eigene Verbitterung als das Gottvertrauen, 
welches sie zu haben vorgeben. „Wenn’s nicht 
anh%lt, dann war’s halt nicht echt$“ Wie geht es 
Ihnen mit dieser Haltung? Entdecken Sie sich 
darin wieder, weil auch wir manchmal anderen 
nicht g#nnen, dass sie bekommen, was wir uns 
selbst w!nschen? Wenn ich mich nach einem 
Partner sehne, nerven mich wom#glich die ver-
liebten Paare um mich her. Andererseits: Neide 
ich den anderen ihre vermeintliche Freiheit des 
Singledaseins, wenn ich mal wieder unter den 
W%schebergen meiner sechsk#pfigen Familie 
versinke?

Mit Liedern aufbrechen

Wenden Sie sich dem Ton zu. Der Musik. In 
„Vaya con Dios – Und f!hre uns in Versuchung“ 
(D 2002) tritt das alte Kirchenlied „Wer nur 
den lieben Gott l%sst walten“ so bedeutsam auf, 
als w%re es ein vierter Mitspieler in der Riege 
der drei M#nche. Graben Sie Ihr Kirchenge-
sangbuch aus, schlagen Sie das Lied von Georg 
Neumark (EG 369) auf$ Gestatten Sie sich Ab-
schweifungen vom Thema, vom Film, das macht 
das Dasein bunt. Vielleicht wollen Sie sich in 
den n%chsten Treffen mit dem Leben dieses Lie-
derdichters besch%ftigen?

Der Film als Ausl�ser

Und wem das alles zu kompliziert ist, der fragt, 
ganz niedrigschwellig, nach dem, was ihn be-
eindruckt hat oder gest#rt und was er oder sie 
nicht versteht. Dabei verschiebt sich die anf%ng-
liche Frage !ber das, was wir gesehen haben 
hin zu dem, was wir gesehen haben. Denn jeder 
sieht mit seinen eigenen Augen und in jedem 
Bild, das wir sehen, klingen eigene Erfahrungen 
mit. Welche Stimmung springt auf mich !ber? 
Was bewirken die Bilder bei mir? Was l#sen 
sie aus an Ideen und Gedanken? Was klingt in 
mir nach? Kann ich mein Leben unter solchen 
Bildern einordnen, es darin wiederentdecken? 
Und was bleibt mir, trotz allem Reden dar!ber, 
fremd? 
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Kreuzformen
Weitere Kreuzformen finden sich in Clint 
Eastwoods „Gran Torino“ (USA 2008). Der 
Koreakriegsveteran Walt Kowalski (Clint 
Eastwood) opfert sich im Bandenkrieg, damit 
endlich Frieden sei. Er stirbt, durchl#chert 
im Kugelhagel, wehrlos, und doch gewollt, 
freiwillig, mit weit ausgebreiteten Armen, 
w%hrend die Kamera hoch !ber ihm aufsteigt. 
Unwillk!rlich denken Bibelkundige da an Eph 
2,14.16: „Denn er ist unser Friede, der aus 
beiden eines gemacht hat und den Zaun abge-
brochen hat (…) und die beiden vers#hne mit 
Gott in einem Leib durch das Kreuz (…).“

Auch Truman Burbank (Jim Carrey) in „Die 
Truman Show“ (USA 1998), der in ein selbst-
bestimmtes Leben aufbricht und !ber Chri-
stofs Kunstmeer davon segelt, wobei er beina-
he im Sturm untergeht, taucht, an den Mast 
seines Bootes gebunden, mit weit ausgestreck-
ten Armen wieder aus den Fluten auf – als w%-
re es eine Auferstehung. Oder eine Taufe.

„Das schwarze Schaf“ (D 1960). Der antwortet 
kurzerhand: „Ich weiß nur, was ich glaube$“ 
Zwar trifft es n%mlich zu, dass wir unser Leben 
erz%hlen, und bisweilen f%llt das %ußerst unter-
schiedlich aus. Das Beispiel vom halbvollen oder 
halbleeren Glas wird oft erz%hlt und bringt doch 
immer wieder trefflich zum Ausdruck, wie ver-
schieden wir dieselbe Sachlage mitunter beur-
teilen. Und dennoch stimmt es eben auch, dass 
Gott selbst uns unser Leben erz%hlt. Und h#ren 
wir ihm zu, mag es uns vorkommen, als h%tte 
er neben unsere Gl%ser, seien sie nun halbvoll 
oder halbleer, eine volle Flasche gestellt, und 
zumindest ahnen wir dann, wer wir in seinen 
Augen sind: Neugeborene, Erw%hlte, Gerettete, 
Geliebte, Menschen, die sagen d!rfen: Das Beste 
kommt noch$

Arbeiten Sie also in der Kleingruppe mit jenen 
Punkten, von denen Sie im Film angesprochen 
wurden. Erlauben Sie aber zugleich, sofern 
Ihnen das gelingt, dass das Wort der Bibel um-
fassender bleibt als alle eigenen Worte und dass 
es etwas weckt in uns, das die Grenzen unserer 
Wahrnehmung und Sprachf%higkeit !berschrei-
tet.

Als w%re es ein Samenkorn, hineingepflanzt ins 
Dunkel, reift es heran, kaum k#nnen wir sagen, 
was genau dort w%chst oder wie es geschieht – 
wie es Angus Buchan (Frank Rautenbach) im 

Film „Tief verwurzelt – Faith like potatoes“ (SA 
2006) ausdr!ckte: „Mit dem Glauben ist es wie 
mit einer Kartoffel. Man kann nicht st%ndig 
nachsehen, ob sie w%chst. Und doch ist sie da: 
zum Anfassen, zum Riechen und Schmecken$“
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Wir beschließen, den Film beim n%chsten Haus-
kreisabend anzusehen. Mit 133 Minuten kratzt 
er allerdings an der Grenze unseres Wachblei-
beverm#gens. Sei‘s drum, wir werden p!nktlich 
kommen. Zum Austausch planen wir einen 
zweiten Abend ein.

Zwei Abende, ein Film, viele Fragen

Ein bisschen nerv#s gucken wir schon drein, 
als wir uns eine Woche sp%ter wieder treffen. 
Zumal wir diesmal nicht im Kreis, sondern wie 
die Schwalben aufgereiht nebeneinander sitzen. 
Popcorn gef%llig? Na also, es geht doch ... Zwei 
Stunden sp%ter: Der Film hat, obwohl wir nicht 
mehr ausf!hrlich dar!ber sprechen, denn die 
ersten g%hnen schon, klar ein Thema angespro-
chen, ein roter Faden, der uns leise durch die 
kommende Woche begleitet: Welche Leben-
str%ume habe ich? Was hindert mich daran, sie 
umzusetzen?

Beim n%chsten Treffen sehen wir uns zum Ein-
stieg nochmals eine Szene an. Gezielt in die 
Filmmitte gelegt, stellt sie so etwas wie einen 
H#hepunkt dar: Daniel hat ein Lied f!r Gabri-
ella (Helen Sj#holm) komponiert. Sie soll die 
Solostimme singen, doch Gabriella hat Angst. 
Wer will es ihr verdenken mit einem pr!gelnden 
Ehemann, der sie regelm%ßig aus den Proben 
zerrt? Der Gesch%ftsmann Arne sieht das nicht 
ein: ein Konzert, der lang ersehnte Erfolg ste-
hen in Aussicht. Der dicke Holmfrid setzt sich 
f!r Gabriella ein und wird prompt von Arne 
geh%nselt. Erst als Holmfrid auf seinen lebens-
langen Qu%lgeist einschl%gt, bevor er weinend 
zusammenbricht, wird Arne allm%hlich klar, was 
er mit seinen H%nseleien anrichtet. Da nimmt 
Gabriella Daniels Noten in die Hand. Langsam 
breitet sich ein Lachen !ber ihrem Gesicht aus. 
Bald h#ren es alle Beteiligten: Noch w%hrend 
wir Gabriella weinen und lachen sehen, beides 
zugleich, erklingt ihre wundersch#ne Stimme. 
Gabriella singt das Titellied „Wie im Himmel“. 
Bald lachen alle.

Zwei Filme am St�ck 

ªWie im HimmelÒ von Kay Pollack  
(S 2004) und ªTanz mit der ZeitÒ  
von Trevor Peters (D 2007) 
von Dagmar Petrick

Neulich bei uns im Hauskreis. Wir reden !ber 
den Himmel. C*cile streicht sich die Haare aus 
der Stirn und st#hnt. „Puh, das stelle ich mir 
langweilig vor$“ Da f%llt mir was ein. „Dis-m+i“, 
frage ich, „kennst du den Film ‚Wie im Him-
mel‘?“

Schon sind wir mittendrin. Kino im Hauskreis. 
Frank hat den Film gesehen. Das ist aber lange 
her, so genau erinnert er sich also nicht mehr. 

„Da war doch was mit Musik?“ „Aber klar$“, 
rufen J!rgen und Sabine. Was sie erz%hlen, un-
terscheidet sich allerdings ziemlich voneinander, 
als w%ren sie in zwei verschiedenen Filmen ge-
wesen. Ich grinse. Nicht von ungef%hr sagt man: 
Jeder tr%gt seinen eigenen Film im Kopf$ Und 
auch ich erinnere mich wohl an einen anderen 
Film. Dabei sind die Fakten, eigentlich, klar:

Inhalt

Der Stardirigent Daniel Dareus (Michael Nyq-
vist) bricht w%hrend eines Konzertes zusammen 
und zieht sich, nach Jahren der Abwesenheit, 
in sein schwedisches Heimatdorf zur!ck. In 
der Abgeschiedenheit will er wieder zu sich 
finden, doch die Dorfgemeinschaft zieht ihn 
beharrlich in ihre Mitte: Daniel !bernimmt den 
Kirchenchor, der schlagartig anw%chst. Harte 
Konkurrenz f!r den Pfarrer$ Denn unter Da-
niels schlanken Dirigentenh%nden und seinen 
ungew#hnlichen Methoden bl!hen die Einwoh-
ner auf. Jede Stimme ist einzigartig, lautet die 
Botschaft, jeder z%hlt, der Dorfstoffel genauso 
wie der unerm!dliche Gesch%ftsmann und die 
junge Mutter, die regelm%ßig von ihrem Ehe-
mann verpr!gelt wird. Und es ist die uralte Olga, 
die Daniel zum internationalen Wettbewerb der 
Ch#re !berredet. W%hrend Daniel dort erneut 
einen Herzinfarkt erleidet, summt jeder seinen 
eigenen Ton, auch das Publikum. Bald rauscht 
und braust der ganze Saal. Wird es so im Him-
mel sein?
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Conny sperrt die Garagent!ren groß und laut 
zu, bevor er seine Frau verpr!gelt. Nach solch 
d!steren Andeutungen blendet Pollack die 
Szenen in trostlose Schwarzbilder auf. „Siehe, 
ich stehe vor der T!r und klopfe an“, sagt Jesus. 

„Wenn jemand meine Stimme h#ren wird und 
mir auftut, zu dem werde ich hineingehen und 
das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir.“ 
(Offb 3, 20) Und schon fragen wir uns: Wie weit 
steht meine Herzenst!r offen – f!r Jesus, f!r 
andere?

„Kaffeepausen sind auch wichtig$“, sagt Lena 
zu Daniel. Lena (Frieda Hallgren) arbeitet als 
Ladenverk%uferin und tr%gt, es ist Advent, ge-
legentlich Engelsfl!gelchen aus Pappmach*. 
F!r Daniel wird sie tats%chlich zu so etwas wie 
eine Botin Gottes; durch Lena wagt er Neues, er 
kauft sich ein Fahrrad, lernt Fahren. Machen 
auch wir mal Pause, damit sich Ver%nderung 
ereignen kann? Nicht Großes allein bringt uns 
voran; oft gen!gen kleine Schritte: Einer nach 
dem anderen, doch beharrlich gesetzt, ergeben 
auch sie einen Weg und letztlich ein Ziel.

In der Eingangssequenz sahen wir Daniel als 
Kind inmitten eines wogenden Weizenfeldes 
Geige spielen. Bis ihn Conny, der gleiche Conny, 
der heute seine Frau verpr!gelt, zusammen-
schl%gt. Am Ende schreitet Daniel erneut durchs 
Getreide. Er findet den kleinen Jungen. Und 
nimmt ihn in die Arme.

Und was bedeutet das f�r uns?

Auch uns fallen Dinge ein, winzige Ideen, kaum 
der Rede wert, die doch darauf warten, aufgeho-
ben zu werden – als w%ren es Kinder, die wir zu 
lange vernachl%ssigt haben, begraben unter den 
Anspr!chen des Alltags. C*cile wollte immer 
schon Klavier spielen. Sabine sagt: „Ich bringe 
es dir bei. Und ich m#chte mein Franz#sisch 
auffrischen.“ „Alors, lernen wir auf Franz#-
sisch$“ Frank will mal wieder kochen, so richtig 
fein, am liebsten Meeresfr!chte. Stella will sich 
bei einem Aquarellkurs anmelden, Monika ihre 
ewig verschobene Italienreise angehen. Und ich? 

Betrachtung und Austausch

Das erinnert uns an etwas, einen geistlichen 
Grundsatz: Auch wir schauen im Glauben Din-
ge, die noch nicht vor Augen liegen. „Das macht 
der Heilige Geist“, sagt Frank. Prompt fallen 
ihm Verse ein. 2 Kor 5,7: „Wir wandeln im Glau-
ben, nicht im Schauen“. Gottes Geist, als w%re er 
Wind, bewegt den Gl%ubigen, unnachvollziehbar 
mitunter (Joh 3,8), und l%sst ihn Erstaunliches 
tun, wir erinnern uns an Petrus‘ flammende 
Pfingstpredigt. Auch uns fallen Begebenheiten 
ein, wo wir uns etwas zutrauten, was wir bislang 
nicht f!r m#glich hielten. Schwungvoll geraten 
wir ins Schnattern.

„Im Film ist es die Musik, die Menschen ver%n-
dert“, bringt uns Sabine zur!ck, „mehr noch 
die Erlaubnis, jeden seinen eigenen Ton singen 
zu lassen.“ Sabine hat Recht. Das gelingt aber 
nicht auf Anhieb, braucht &bung, denkbar, dass 
es wehtut$ Auch kommt nicht jeder mit auf 
diesen Weg, schließlich m!sste man daf!r lieb-
gewonnene Sicherheiten aufgeben. Der Pfarrer 
Stig (Niklas Falk) stemmt sich wie ein Eisklotz 
gegen den Umbruch, der seine Gemeinde erfasst 
hat. Warum, so fragen wir, bevorzugt Stig den 
heiligen status quo, wo doch Wandel und Ver-
%nderung (metanoia) durchaus Merkmale eines 
Christenlebens sind? Wieso kanzelt er sich, im 
Wortsinne, ab? Aus Eifersucht, Neid oder Angst? 
Was k#nnten wir Stig sagen, damit er den Mut 
f%nde, sich zu #ffnen f!r M#glichkeiten der Ver-
wandlung, die auch Gottes M#glichkeiten sind?

Denn Ver%nderung ist eine Entscheidung. Wie 
die T!ren, durch die wir ein- und austreten, 
wenn wir wollen, und die so oft im Film auftau-
chen, meist am oberen linken Bildrand. Manche 
z#gern – wie Tore, der Dorfstoffel, der zun%chst 
wie ein versch!chtertes H!ndchen an der T!r 
zum Chorprobenraum herumlungert. T!ren 
werden aufgetan. Und geschlossen. Siv ist so 
eifers!chtig auf die aufkeimende Liebe zwischen 
Daniel und Lena, dass sie Daniel beim Pfarrer 
anschw%rzt. Sorgf%ltig schließt sie die schwere 
Fl!gelt!r und verdeckt dabei ein an der Wand 
h%ngendes Kruzifix. Hier ist kein Platz f!r die 
ver%ndernde Kraft des Glaubens. Und auch 
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Cain (<1927, > 2011), Christa Franze (<1927, 
> 2009), Siegfried Pr#lß (<1934, > 2011) und 
Horst Dittmann (<1943). Ausschnitte aus diesen 
vier Leben samt der Auff!hrung hat der Doku-
mentarfilmer Trevor Peters, der seine Arbeiten 
auch Erz%hlungen aus dem Leben nennt, mit 
der Kamera begleitet.

Die Karrieren im klassischen Ballett enden 
fr!h, sp%testens mit Mitte dreißig. Doch die 
vier strahlen eine Lebendigkeit aus und eine 
Sch#nheit, die uns verbl!fft. Und dabei schont 
uns Peters nicht: Wir sehen die Krampfadern 
und die gichtgekr!mmte Hand. So dicht r!ckt 
die Kamera heran, dass wir, autsch$, fast selbst 
den Schmerz zu sp!ren meinen. Gibt es, denke 
ich da, eine Sch#nheit, die man erst im Alter 
entwickelt? Wenn die Runzeln so viele sind, dass 
sie das ganze Gesicht bedecken, brauche ich sie 
wohl nicht mehr zu f!rchten. Dann aber kann 
ich, vielleicht, Freiheiten entwickeln, die ich vor-
her noch nicht hatte?

Getr�stet

Nachdem der Film zu Ende ist, reden wir nicht 
mehr viel. Stattdessen kramt Frank das Blatt der 
Anfangsrunde hervor. Unsere Fragen, W!nsche 
und Xngste – sie sehen uns an, doch wir sehen 
mit ver%ndertem Blick zur!ck. Die Lebendigkeit 
der T%nzer hat uns anger!hrt. So lebendig w!r-
den wir auch gerne sein, und nicht erst im Alter, 
am besten heute schon. Jetzt.

Zweiundzwanzig Uhr. Unser Hauskreisabend 
ist vorbei. Frank #ffnet seine Bibel und liest aus 
Psalm 71 vor: „Bitte um Gottes Hilfe im Alter“. 
Dann schenkt er jedem ein K%rtchen f!r den 
Heimweg: „Ich habe euch getragen vom Mutter-
leibe an, und ich will euch auch k!nftig tragen, 
von der Geburt bis ins hohe Alter. Ich bleibe 
f!r euch da. Ich habe es getan, und ich werde 
es weiterhin tun; ich werde euch tragen und 
schleppen und retten.“ (Jes 46,3b-4)

Wir gehen nach Hause, draußen ist es schon 
dunkel, aber wir sind sonderbar getr#stet.

Meine Schwester sagte immer, ich k#nnte nicht 
singen, sei still$, aber eigentlich … Ich nehme 
mir vor, mir einen Gesangslehrer zu suchen, den 
es nicht st#rt, wenn aus mir keine Operns%nge-
rin wird.

„Alors“, sagt C*cile, „wenn es im Himmel nur an-
n%hernd so sein wird wie in „Wie im Himmel“, 
wird es gewiss nicht langweilig werden.“ Wir 
lachen. Am Ende schließt sich auch bei uns der 
Kreis. Beim n%chsten Hauskreisabend werden 
wir unsere Bibeln nach himmlischen Texten 
abklopfen.

Noch ein Hauskreisabend

An diesem Abend nehmen wir uns ein anderes 
Thema vor. Manche von uns haben Eltern, die 
inzwischen alt oder gar pflegebed!rftig gewor-
den sind. Aber auch wir werden einmal %lter. 
Und was dann? Heute wollen wir uns mit dem 
Alter auseinandersetzen.

Frank hat sich vorab Gedanken gemacht. Auf 
ein leeres DIN-A3-Blatt schreiben wir auf, was 
uns in den Sinn kommt, wenn wir an unser 
Leben in den n%chsten zwanzig Jahren denken. 

„Ich f!rchte mich davor, bettl%gerig zu werden$“, 
klagt C*cile. „Ich freue mich darauf; ich will 
ganz viel reisen$“, kritzelt Monika daneben. Ich 
!berlege, was ich schreiben soll. Wenn ich ehr-
lich bin, habe ich mir !bers Altwerden bislang 
noch keine großen Gedanken gemacht. Ich ent-
scheide mich f!r ein Fragezeichen. „Ich glaube“, 
gebe ich zu, „ich habe da was verdr%ngt.“

Der Film, den wir uns heute ansehen, ist mit sei-
nen hundertdrei Minuten angenehm kurz und 
ansehbar auch f!r m!de Hauskreisler. Wieder 
machen wir es uns wie die Spatzen auf dem Sofa 
bequem und sehen den Film in einem Rutsch 
an. „Tanz mit der Zeit“ (D 2007) verfolgt die Ar-
beit der Choreographin Heike Hennig. F!r ihr 
Tanztheaterst!ck „Zeit – Tanzen seit 1927“ holte 
sie vier ehemalige T%nzer und T%nzerinnen der 
Oper Leipzig auf die B!hne zur!ck; mittlerweile 
sind sie zwischen 64 und 80 Jahre alt: Ursula 
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Dann bohren Sie nach$ 
Denn wo wir angesprochen sind, brodeln die 
Themen, die uns wirklich etwas angehen. Und 
wenn wir sie nun unsererseits zur Sprache brin-
gen, beginnen wir einen Austausch, wie er uns 
allen nutzt: ehrlich und wesenhaft, weil wir end-
lich !ber das reden, was uns betrifft. Probieren 
Sie es aus$

Noch einmal: ein Film

Wieder kommen wir zusammen, es ist 
Hauskreis abend. Wir haben uns vorgenommen, 
weiterzumachen mit dem Film, jenem Medium, 
das uns begeistert, weil es uns so rasch hinein 
schubst mitten ins Reden, F!hlen und Denken.

J!rgen, der Filmkundige unter uns, hat einen 
Film mitgebracht: „Die Verurteilten“ (USA 
1994) von Frank Darabont (s. auch Kapitel „Wie 
im Film“), die Verfilmung einer Novelle Ste-
phen Kings, ein Gef%ngnisfilm, „aber noch viel 
mehr$“, wie J!rgen beteuert. Wir sind neugierig, 
doch mit 142 Minuten sprengt der Film die Auf-
nahmef%higkeit sogar der Wachsten unter uns; 
selbst wenn wir ihn in einem Rutsch ansehen 
w!rden und erst beim n%chsten Treffen dar!ber 
spr%chen, bliebe er um etliches zu lang. Wir 
wollen es dennoch versuchen – ausschnittsweise. 
J!rgen bereitet sich vor. Worum geht es?

„Um die Hoffnung“, sagt J!rgen, „auch in der 
Bibel spielt die Hoffnung eine entscheidende 
Rolle; wer sie in sich tr%gt, dem verleiht sie Aus-
dauer und Zuversicht.“

J!rgen teilt einen Bibelvers aus, er hat ihn auf 
ein K%rtchen geschrieben: „So sollten wir (…) 
einen starken Trost haben, die wir unsere Zu-
flucht dazu genommen haben, festzuhalten an 
der angebotenen Hoffnung. Diese haben wir als 
einen sicheren und festen Anker unserer Seele, 
der auch hineinreicht bis in das Innere hinter 
den Vorhang.“ (Hebr 6,18f)

Mit Filmausschnitten  
arbeiten
von Dagmar Petrick

Sch#n w%re es, gewiss, wenn wir einen Film in 
seiner ganzen L%nge genießen k#nnten. Und 
doch gibt es oft genug Abende, an denen uns 
das nicht gelingt, so sehr wir auch wollten, weil 
wir schlichtweg an die Grenzen unserer Wahr-
nehmungsf%higkeit stoßen. Hundertzwanzig 
Filmminuten und mehr bieten m!den Men-
schen nun mal keinen Augenschmaus.

Dann aber l%sst sich mit Filmausschnitten arbei-
ten; der Technik von DVD-Spieler mit Vorspul- 
und R!ckspultaste, Lesezeichen und Stopptaste 
sei es gedankt, welche uns ein nahtloses Sprin-
gen innerhalb des Films erlaubt$

Aber auch das kann einen angeregten Abend 
ergeben. Denn einerlei, ob wir einen Film ganz 
oder lediglich in Ausschnitten sehen: Bilder wir-
ken und brennen sich mitunter in uns ein, als 
w%ren sie ein Tattoo, sodass wir manche Szene 
Jahre sp%ter noch erinnern, als w%ren wir eben 
erst im Kino gewesen.

Dann jedoch kommen wir nicht umhin, dass 
sich einer vorbereitet.

Worum geht es? Gibt es ein vorherrschendes 
Thema? Oder dr%ngen sich gleich mehrere The-
men auf, die ihrerseits ein Gefolge aus Fragen 
im Schlepptau nach sich ziehen? Und welche 
Fragestellung w!rden Sie ins Blickfeld r!cken?

All diese &berlegungen schließlich stupsen uns 
auf eine F%hrte, an deren Ende just die Szene 
steht, die wir f!r den Abend aussuchen. In 
ihr verdichten sich die Fragen und manchmal 
springen neue von ihr ab – ein Dreh-, ein Angel-
punkt: die Schl!sselszene.  
Wie finden wir sie?

Es sind, verwunderlich wie einfach, jene Au-
genblicke, in denen, bereits als wir den Film ein 
erstes Mal sahen, etwas aufblitzte in uns, ein 
Staunen, eine &berraschung, ein Widerspruch.

Ungekanntes beginnt zu schwingen und verr%t, 
dass hier mehr zu holen sei.
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hinab, !ber den Hof und in die Werkst%tten, wo 
die H%ftlinge allesamt stillstehen und lauschen, 
als h%tten sie nie zuvor etwas derartig Wunder-
volles vernommen. Schauen wir es uns an$“

Der Filmausschnitt

Wir sehen uns den Filmausschnitt an. Er dauert 
gerade mal f!nf Minuten (Kap.6: 1:03:04 bis 
1:08). Und dennoch. Roger Deakins Kamera 
steigt in die H#he, gleitet !ber die K#pfe der 
Gefangenen hinweg, als bes%ße sie alle Zeit der 
Welt, und in den Augen der H%ftlinge sehen wir 
die Hoffnung aufbl!hen, wie ist das m#glich? 
Hoffnung, dass es etwas geben k#nnte jenseits 
der Mauern.

„Die Musik war wie ein wundersch#ner Vogel“, 
erkl%rt es Red, „der in unseren trostlosen K%fig 
hineingeflattert kam und jene d!steren Mauern 
verschwinden ließ. Und f!r den allerk!rzesten 
Moment f!hlte sich jeder Mann in Shawshank 
frei$“

Nach der Szene erz%hlt J!rgen, wie es weitergeht. 
Nach neunzehn Jahren stellt sich heraus, dass 
Andy in der Tat schuldlos einsitzt. Doch Norton, 
der um seinen wichtigsten Finanzberater f!rch-
tet, weigert sich, Andys Fall erneut aufzurollen. 
Daraufhin fl!chtet Andy – durch einen Tunnel, 

„Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei$“, f%llt C*-
cile noch die Stelle aus 1 Kor 13 ein. Ob wir sol-
che Hoffnung in unserem Leben haben?

Aber zun%chst erkl%rt J!rgen den Inhalt des 
Films.

Worum es geht

Der Banker Andy Dufresne (Tim Robbins) wird 
schuldlos f!r den Mord an seiner Frau und 
ihrem Liebhaber zu zweimal lebensl%nglicher 
Haft verurteilt und in das ber!chtigte Gef%ngnis 
Shawshank eingeliefert. Hier f!hren Direktor 
Norton (Bob Gunton) und sein W%rter Headley 
(Clancy Brown) ein brutales Regiment, das von 
Willk!r und roher Gewalt gepr%gt ist. Schikanen 
drohen Andy auch durch andere Mith%ftlinge, 
denen er sich freilich beharrlich widersetzt, „als 
tr!ge er einen unsichtbaren Schutzmantel“, wie 
es der Schwarze Red (Morgan Freeman) aus-
dr!ckt, der die Geschichte erz%hlt und Andys 
Freund wird.

Red ist der Mann, der „alles besorgen kann – ein 
Versandhaus“, wie er sich selbst nennt. Red be-
schafft Andy einen winzigen Geologenhammer, 
ebenso ein Poster von Rita Hayworth.

Andy, einst Vizepr%sident einer großen Bank, 
verf!gt !ber ausgezeichnete #konomische 
Kenntnisse und macht sich zunehmend unent-
behrlich bei Personal, indem er wertvolle Fi-
nanztipps weiterreicht. Bald frisiert er Nortons 
eigene Schwarzkonten. Im Gegenzug handelt 
Andy geringf!gige Verg!nstigungen f!r seine 
Mitgefangenen aus, ein k!hles Bier auf dem 
frisch geteerten Dach etwa und B!cher und 
Schallplatten f!r die gef%ngniseigene Bibliothek.

Als wieder eine Kiste mit Schallplatten eintrifft, 
die Andy im B!ro des Aufsehers ordnen soll, 
schließt er sich dort ein. „Und da sitzt er nun, 
inmitten all der Schallplatten“, f%hrt J!rgen mit 
seinen Bericht fort, „nun legt er eine davon auf 
und dreht die Lautsprecher laut. Und die Mu-
sik, eine Arie von Mozart, flutet die Korridore 
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„Wie geht es dir mit Musik?“, fragt Andy seinen 
Freund. „Hab‘ mal Mundharmonika gespielt“, 
antwortet Red. „V#llig sinnlos hier$“ „Gerade 
hier ist es am sinnvollsten$“, kontert Andy.

Wir !berlegen. Was k#nnten wir machen, damit 
die Hoffnung in uns wachbleibt und wir uns 
daran erinnern, dass wir stets mehr sind als die 
Umst%nde, die uns umgeben?

Zun%chst f%llt uns nichts ein, Leere im Kopf. 
Oder ist es uns bloß zu peinlich, von unseren 
ach, so gew#hnlichen Mundharmonikas zu 
sprechen? Dann aber ergeht es uns wie beim 
vorletzten Mal, als wir !ber „Wie im Himmel“ 
sprachen. Lange verloren geglaubte Dinge 
trudeln uns in den Sinn, lauter Sachen, die wir 
l%ngst begraben w%hnten, weggeschlossen, als 
l%gen auch sie verriegelt in irgendeinem Gef%ng-
nis. J!rgen denkt an die Gitarre, die in der Ecke 
seiner Wohnung verstaubt. Frank erinnert sich 
an die Modelleisenbahn seiner Jugendtage; mor-
gen will er sie vom Speicher kramen. C*cile sagt: 

„Da denke ich zuhause weiter dr!ber nach$“ Ich 
greife ihren Gedanken auf und plane einen Tag 
ein ganz f!r mich allein. Ich will auf die Stille 
h#ren, sie wird mich daran erinnern, dass ich 
mehr bin als Hotel Mama oder ein Textlieferant.

„Unsere Sicht mag begrenzt sein und die Zeiten 
tr!be“, sagt J!rgen jetzt noch, „die Hoffnung 
aber bleibt.“ Das klingt fast wie eine Predigt, 
und doch hat er vielleicht Recht? Denn nun, 
w%hrend wir dar!ber nachdenken, merken wir, 
wie es in uns pocht: Die Hoffnung ist in uns 
hinein versenkt, als w%re sie das V#gelchen, von 
dem Red sprach. Selbst im Dunkeln singt es von 
der Sonne und niemals w!rde es glauben, sie 
k#nnte einmal nicht aufgehen.

Wir staunen. Ehrlich gesagt, hatten wir nicht 
erwartet, von einem Gef%ngnisfilm ermutigt 
zu werden. Dennoch hat er es getan, auch aus-
schnittsweise.

den er all die Jahre, Nacht f!r Nacht, Steinchen 
um Steinchen mit jenem Geologenhammer, den 
ihm Red einst besorgte, grub und dessen Ein-
gang er mit Rita Hayworths Poster bedeckte. 

Draußen aber und in Freiheit l#st Andy Nortons 
Schwarzkonten auf und baut sich in Mexiko 
eine neue Existenz auf. Am Rande des Ozeans 
streicht er ein Boot blau, in der Farbe der Hoff-
nung, zumindest nach den deutschen Roman-
tikern, und wartet auf seinen Freund. Als Red 
entlassen wird, reist er Andy nach.

Stets bel%chelte Red Andy wegen der Hoffnung, 
die in ihm lebte. Jetzt lauten die letzten Worte, 
die wir von Red h#ren: „Ich hoffe, ich schaffe 
es !ber die Grenze. Ich hoffe, ich finde meinen 
Freund. Ich hoffe, der Pazifik ist genauso blau, 
wie ich ihn mir in meinen Tr%umen vorgestellt 
habe. Ich hoffe.“

Um die Hoffnung also geht es an diesem Abend, 
k#nnen wir damit etwas anfangen? Ist Andy uns 
ein Vorbild?

Hoffnung auch f�r uns

„Ich finde das ziemlich !bertrieben$“, n#rgelt Sa-
bine. C*cile aber f%llt jemand anderes ein: „Nel-
son Mandela hat auch im Gef%ngnis gesessen“, 
sagt sie, „achtundzwanzig Jahre lang – neun 
l%nger als Andy, und ebenfalls Steine geklopft, 
in einem Bergwerk. Niemals h%tte er da wissen 
k#nnen, dass er einmal freikommen und der 
erste schwarze Pr%sident S!dafrikas werden 
w!rde$“

Es stimmt. Im Film geht es wohl doch um mehr 
als bloß um Dichtung. 

„Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht auf 
das, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an 
dem, was man nicht sieht.“ (Hebr 11,1), zitiert 
J!rgen noch einmal aus dem Hebr%erbrief und 
erinnert wieder an die Zeilen, die er anfangs 
austeilte: „Hoffnung ist wie ein Anker.“  
Was aber bedeutet das?
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5 Nicht immer stechen biblische Bez#ge sofort 
ins Auge. Aber was uns in einem Film anspricht, 
%ffnet eine T#r, Gott im Alltag zu begegnen. Be-
geben Sie sich auf Entdeckungsreise; bestimmt 
f!llt jemandem eine biblische Parallele ein.

6 Runden Sie den Abend ab, z.B. still, in einem 
schweigenden Gebet, bei dem Sie Unausgespro-
chenes an Gott abgeben. Oder Sie berichten 
einzeln )und kurz*+, was jeder aus der gemein-
samen Zeit mitnimmt. Vielleicht gibt es ein 
Symbol, das Sie einander schenken k%nnten? 
Ein Kreuz – als Zeichen der Vers%hnung, wo es 
um Schuld ging; ein Herz, war Liebe das Thema, 
aber jetzt ist es Gottes Liebe, die uns umfasst. 
Klar, daf#r braucht es jemanden, der vorneweg 
ein bisschen nachdenkt. Warum es nicht reihum 
versuchen? Jeder bringt einmal einen Film mit, 
der ihn ber#hrt, bewegt, begleitet hat. Fest steht: 
Sie werden eine Menge Ungeahntes #bereinan-
der erfahren. Viel Spaß dabei*

Hauskreisabend mit Film

Sechs Vorschl�ge und  
eine rechtliche Anmerkung
von Dagmar Petrick

1 Planen Sie Ihren Filmabend, finden Sie ein 
Zeitmaß, das zu Ihrer Gruppe passt* Dauert ein 
Film l!nger als 95 Minuten, lohnen sich zwei 
Abende. Steigen Sie in diesem Fall beim zweiten 
Treffen mit einem kurzen Ausschnitt ein. Aber 
g%nnen Sie es sich, den Film wenigstens einmal 
in ganzer L!nge anzusehen. Ihn zu zerst#ckeln 
und lediglich ausschnittsweise zu sehen, w!re 
in etwa so, wie wenn Sie ein Gem!lde nur in 
seinen Teilen betrachteten. Es geht, aber uns 
entgeht auch etwas.

2 Vor dem Film: Bei manchen Filmen liegt 
das Thema auf der Hand. Probieren Sie es mit 
einer freien Austauschrunde zu Beginn: Wie 
m%chte ich alt werden )z.B. beim Film Tanz mit 
der Zeit+? Was f#r eine Rolle spielen Engel in 
meinem Leben )“Stadt der Engel“+? Wie stelle 
ich mir den Himmel vor )„Wie im Himmel“+?

3 Nach dem Film: Sammeln Sie erste Eindr#-
cke, aber werten Sie nicht* Der Kritiker in uns 
darf schweigen. Wir wollen keine N%rgelbuffe 
sein, sondern Menschen, die einander begleiten 
und voneinander lernen.

4 Was uns anspricht, l!dt zum Gespr!ch ein. 
Gut m%glich, dass es dabei st#rmisch zugeht* 
Doch unsere unterschiedliche )Film-+Wahrneh-
mung verr!t uns manches #bereinander, schade, 
wenn wir diesen Fundus durch unbedachte 
Pauschalurteile zunichtemachen. Deshalb gelten 
dieselben Regeln, wie sie auch sonst f#r einen 
Hauskreis w#nschenswert w!ren: Wir gehen 
achtsam mit Redebeitr!gen um. Wir h%ren auf-
einander, verurteilen nicht. An uns liegt es, den 
Hauskreis in einen sicheren Ort zu verwandeln, 
in dem jeder sich entfalten kann. Das gilt auch 
f#r unseren Umgang mit einem Kunstwerk: 
Mag sein, es gef!llt uns nicht. Dennoch bleibt 
es der Ausdruck eines Menschen, der Achtung 
verdient.

Filmvorf�hrrechte
Achtung$ Bedenken Sie bitte, dass Sie die Film-
vorf!hrrechte brauchen, wenn Sie andere #f-
fentlich in Ihren Hauskreis einladen. Das gilt 
auch dann, wenn Ihr Hauskreis grunds%tzlich 
f!r G%ste offen ist und das dementsprechend 
erkennbar wird (zum Beispiel auf der Ge-
meindehomepage). Wie Sie die Vorf!hrrechte 
f!r den jeweiligen Film erlangen, erfahren Sie 
im Interview mit Marion Wiemann. s. S. 32
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Man kann meines Erachtens drei Gruppen von 
Filmen unterscheiden, die Ankn!pfungspunkte 
zur Bibel bieten. Die Grenzen verlaufen sicher-
lich fließend.

Zum einen gibt es die Filme, die eine biblische  
Story adaptiert und auf die Leinwand gebracht  
haben. 
Manchmal sollte streng aus christlicher Sicht die 
jeweilige Episode nacherz%hlt werden, manch-
mal wurde auch der Stoff durch cineastische 
Freiheit angereichert. Die zahlreichen monu-
mentalen Jesus-Verfilmungen aus den 50er und 
60er Jahren w%ren da zu nennen (z.B.: „Das 1. 
Evangelium – Matth%us“ (IT, USA 1964) von 
Pier Paolo Pasolini oder „Die gr#ßte Geschichte 
aller Zeiten“ (USA 1965) von George Stevens), 
aber auch „Die 10 Gebote“ (USA 1956) von Ce-
cil B. DeMille mit einem Charlton Heston, der 
das Bild des Mose bei mehr als einer Generati-
on pr%gte. Eventuell steht uns da ja eine neue 
Identifikation ins Haus, wenn Russel Crowe als 
Noah in dem gleichnamigen Film (USA 2014) 
!berzeugen kann…

Die zweite Gruppe sind Filme, die sich schon 
im Titel auf biblische Themen beziehen. 
Der Pole Krzysztof Kieślowski !bertr%gt in sei-
ner Reihe „Dekalog“ von 1989 die zehn Gebote 
Mose in das Polen Ende der achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts. 

Oftmals wildern auch Filme, die sich mit End-
zeitthemen befassen, in biblischen Beschrei-
bungen vom Ende der Welt und im apokalyp-
tischen Gedankengut. So z.B. Carl Schultz‘ „Das 
siebte Zeichen“ von 1988 (USA) oder „Das 
siebente Siegel“ (Ingmar Bergman, Schweden 
1957). Aber auch Kom#dien wie „Bruce all-
m%chtig“ (Tom Shadyac, USA 2002) oder „Evan 
Allm%chtig“ (eine Art moderne Arche Noah 
Geschichte ebenfalls von Tom Shadyac, USA 
2007) bedienen sich der Vielfalt biblischer Er-
z%hlungen und adaptieren sie entsprechend.

Vom Bibeltext zum Film
von Stephan Zeipelt

Nein – die Bibel ist kein Drehbuch. Einige 
Filme macher haben das zwar scheinbar immer 
wieder so verstanden und dann auch etwas 
davon in die Tat umgesetzt – mit mehr oder 
weniger großem k!nstlerischem wie auch kom-
merziellem Erfolg. Ein Beispiel ist „Die Passion 
Christi“ (USA 2004) von Mel Gibson. In diesem 
Film, der wegen seiner schonungslosen und 
sehr brutalen Darstellung der Kreuzigung Jesu 
h#chst umstritten ist, sprechen die Darsteller 
sogar das zur Zeit Jesu gebr%uchliche Aram%-
isch und Latein. Durch diese im Untertitel 
!bersetzten Dialoge wirkt der Film fast wie ein 
Dokumentarfilm, und es wird der Anschein 
erweckt, als seien Drehbuch und biblischer Text 
ein und dasselbe. Aber nochmal: Die Bibel ist 
kein Drehbuch. Wenn sie es w%re, dann w%re sie 
nur ein Mittel zum Zweck. Ein Dialogverzeich-
nis, damit die Darsteller wissen, was sie zu sagen 
haben. Ein Reisef!hrer bzw. Kulissenverzeichnis 
f!r den Regisseur, damit dieser die einzelnen 
Szenen zu einem Gesamtkunstwerk zusam-
mensetzen kann. Schaupl%tze, Dialoge, Gestik, 
handelnde Personen – all das wird in einem 
Drehbuch verzeichnet. Aber die Bibel ist weit 
mehr. Sie bietet sowohl in als auch zwischen den 
Zeilen mehr, als ein Schauspieler oder ein Regis-
seur je umsetzen k#nnte.
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Zun%chst ist es sicher so, dass der Weg eher 
umgekehrt verl%uft: Man sieht einen Film und 
einem f%llt ein biblischer Zusammenhang auf. 
Diesen kann man dann mit den entsprechenden 
Methoden zum Klingen bringen.

Manchmal ist es aber auch so, dass man einen 
Bibeltext liest und einem spontan ein Film 
einf%llt, der die Aussagekraft des Bibeltextes 
verst%rkt. Solch ein Zugang wird eher Menschen 
gelingen, die eh schon eine gewisse Affinit%t 
zum Medium haben und vielleicht auch zu 
Hause !ber einen gewissen DVD-Fundus ver-
f!gen. 

Wenn es nicht der abendf!llende Spielfilm 
sein soll, sondern man einfach den zu bespre-
chenden Bibeltext mit Filmszenen bzw. Kurz-
clips in Augenschein nehmen will, hilft auch der 
weltweit gr#ßte bzw. mittlerweile meistgenutzte 
Videodienst im Internet: YouTube. Auch hier 
kann man mit kurzen thematischen Suchanga-
ben oder auch konkreten Bibelstellen den einen 
oder anderen Hingucker aufsp!ren, der zu einer 
neuen Sicht auf die biblischen Texte verhilft.

Als eine dritte Gruppe sind Filme zu nennen,  
die zun�chst nichts mit Glaube oder Bibel gemein  
haben. 
Und dennoch greifen sie Themen auf, die auch 
in der Bibel zu finden sind. Ein fast schon klas-
sisches Beispiel hierf!r ist die Matrix-Trilogie 
(Australien/USA 1999-2003). Hier wird mit 
biblischen Themen und Begriffen geradezu 
!berm!tig jongliert. Neo, „der Eine“ (The One), 
ist auf einem U-Boot namens „Nebukadnezar“ 
unterwegs vom St!tzpunkt „Zion“, um die 
Menschheit zu retten.

Gerade Erl#sergeschichten von einem Helden, 
der „alle“ retten soll und wird – auch wenn er 
selbst dabei zu Tode kommt – erinnern stark an 
heilsgeschichtliche Momente der Jesusgeschich-
te.

Die entdeckten biblischen Inhalte k#nnen in 
vielf%ltiger Weise auch in der Hauskreis- und 
Kleingruppenarbeit bearbeitet werden. Span-
nend bleibt die Frage, wie man bei der Besch%f-
tigung mit einem biblischen Text bzw. einem 
biblischen Thema die Verbindung zu einem 
Film findet.
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Ich liebe Filmzitate. &brigens nicht nur ich. Es 
gibt im Internet mehrere Listen mit den besten 
Filmzitaten aller Zeiten.

So liefert zum Beispiel das American Film Insti-
tute die 100 besten Zitate. Ich m#chte die jetzt 
allerdings nicht alle vorstellen. Außerdem sind 
solche Ranglisten ja immer subjektiv, situati-
onsabh%ngig und st%ndig erneuerungsbed!rftig. 
Aber mir sind drei h%ngen geblieben, die im 
Blick auf Christus, sein Leiden und seine Auf-
erstehung f!r mich eine doppelte Bedeutung 
haben.

Auf dem zweiten Platz landet Marlon Brando 
aus „Der Pate“ (USA 1972): „Ich mache ihm ein 
Angebot, das er nicht ablehnen kann.“

K#nnte das nicht auch Gott gesagt haben, als er 
am Ostermorgen kurz vor Sonnenaufgang da-
ran ging, seinen Sohn aufzuwecken: „Ich mache 
ihnen, den Menschen, ein Angebot, das sie nicht 
ablehnen k#nnen.“

Beim Film „Der Pate“ geht es eher um Mord. 
Bei Gott geht es um das Leben – das ewige. Und 
das Angebot ist die Vergebung der S!nden. 
Durch den Kreuzestod Jesu gemacht und mit 
der Auferstehung unterschrieben.

Dies Angebot haben noch nicht alle angenom-
men, aber es weiter zu erz%hlen, ist unsere Auf-
gabe. Dazu brauchen wir immer wieder neu den 
Mut, raus zu gehen und die Kreativit%t, neue 
Formen desselben alten Inhalts zu finden. Und 
wir brauchen auch immer wieder f!r uns selbst 
die Best%tigung der Gewissheit dieses Angebots.

Einen solchen Zuspruch gibt die Filmreihe des 
George Lucas „Star Wars“ USA 1977: (Platz 8 
des Rankings): „M#ge die Macht mit dir sein!“ 
Oder besser f!r unsere Verh%ltnisse: „M#ge der 
Geist Gottes mit dir sein. Der Geist des M$ch-
tigen.“

Der der uns begeistert, unterst!tzt und st!tzend 
zur Seite steht.

Angedacht

Kunst, Kino, Kultur — 
Katalysator f�r Kommunikation  
in Kleingruppen der Kirche
von Stephan Zeipelt

Abendmahlsandacht im Rahmen der AMD-Fach-
tagung f�r Hauskreise, 14. April 2011 in Erfurt  
Der Andachtsstil, also auch der m�ndliche 
Vortragsstil, wurde beibehalten. 
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im Kartenspiel nachgewiesen, wenn alle vorhe-
rigen Stiche verloren gehen.

In der hebr%ischen Sprache gibt es das Wort ka-
paroth f!r „S!hneopfer“. Kapporet ist die Deck-
platte der Bundeslade, auf die das Opferblut 
gespritzt wurde.

Es kann auch eine direkte Ableitung vom Kir-
chenlatein gefunden werden. Danach stammt 

„kaputt“ aus dem lateinischen caput, aber 
nicht in der klassischen Bedeutung von „Kopf“, 
sondern aus dem sp%teren mittelalterlichen 
Ausdruck caput essere = „unn#tig werden“, „un-
brauchbar sein“. Ich finde alle drei L#sungen 
faszinierend. Und schon wieder l%uft ein Film 
im Kopf ab. Haben nicht die Soldaten unter Jesu 
Kreuz um seine Kleidung gespielt? Es war wohl 
kein franz#sisches Kartenspiel, aber vielleicht 
hat da ja auch ein Soldat zu Jesus hochgeschaut 
und wie die „Schabe“ aus „Men in Black“ gesagt: 

„Der ist total kaputt$“ 

Der Gedanke an das S!hneopfer kommt nat!r-
lich sofort. Auch wenn es hierzu sicherlich mehr 
zu sagen g%be, reicht doch die Erkenntnis aus, 
dass Jesus ein f!r allemal f!r die S!nden der 
Menschen gestorben ist.

Ich bin nicht mit dem Latein am Ende, sondern 
das Latein kommt am Ende: caput ist das Haupt, 
habe ich damals als Vokabel gelernt. Nat!rlich 
kann es sein, dass die eben erw%hnte Bedeutung 
sp%ter dazukam, aber so unterschiedlich sind 
sie ja auch nicht. Von den vielen Filmen, die das 
Leben Jesu in Szene setzten, gibt es einen, den 
ich trotz seines typischen Kitsches immer wie-
der ansehen kann: „Die gr#ßte Geschichte aller 
Zeiten“ (George Stevens, USA 1965). Vor allem 
weil der Hauptmann unter dem Kreuz von 
John Wayne gespielt wird. Dieser spricht dann 
in seinem 3-Minuten-Auftritt die „ber!hmten“ 
Worte aus Mk 15,39: „Wahrlich, dieser Mensch 
ist Gottes Sohn gewesen“. Der Sohn Gottes – das 
Haupt, nicht kaputt, sondern caput.

Amen

Das ist unser großer Vorteil gegen!ber den 
fiktiven Gestalten aus den zahllosen Welten der 
Star Wars Galaxie. Wir kennen unsere Macht 
mit Namen und k#nnen sie ansprechen. Aller-
dings ist sie nicht so verf!gbar wie die der Jedis. 
Dennoch k#nnen wir darauf vertrauen, dass der, 
der diese Macht ist, der, der uns dieses Angebot 
macht, auch verspricht, mit uns zu sein: „Ich bin 
bei euch bis ans Ende der Welt.“(Mt 28, 20b). Das 
ist jetzt kein Filmzitat, sondern eine Textstelle 
aus dem Matth%us-Evangelium.

Aber filmreif sind die Worte des Auferstandenen 
allemal. Sie geben uns immer wieder auch das 
Ziel des Weges an: Wie schon der ehemalige 
Gouverneur Kaliforniens, Arnold Schwarzeneg-
ger, sagte, als er noch Schauspieler war:

„Ich komme wieder.“ (Platz 37, aus dem Film 
„Terminator 2“, USA,F 1991)

Nur erwarten wir nicht den Terminator, son-
dern den Auferstandenen. Der uns das Angebot 
macht, das wir nicht ablehnen k#nnen. Der uns 
die Macht lehrt, die mit uns ist.

Ein Zitat, aus dem Film „Men in Black“ (Bar-
ry Sonnenfeld, USA 1997) begeistert mich als 
viertes in diesem Zusammenhang: Eine außer-
irdische Lebensform – die „Schabe“ kommt 
auf die Erde und ermordet einen Mann, um in 
dessen K#rper zu schl!pfen. Sp%ter ermordet 
die „Schabe“ noch einmal einen Mann, indem 
sie ihn einfach in der Mitte durchbricht. Auf die 
Frage eines anderen, wo denn Frank, der Durch-
brochene, der mittlerweile in einem Servierwa-
gen liegt, sei, antwortet unser Außerirdischer: 

„Der ist total kaputt!“

Zugegeben – nicht jedermanns Filmgeschmack, 
aber das Wort kaputt klingt hier gerade wegen 
seiner Doppeldeutigkeit so humorvoll. 
Woher stammt das Wort?

Es gibt drei Linien, die m#glich sind: Die wahr-
scheinlichste Deutung geht auf ein franz#sisches 
Wort capot zur!ck. Dieses ist f!r den Gebrauch 
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MR: Und wenn ich einen Film aus dem Fernse-
hen auf meiner Festplatte abgespeichert habe?

MW: Grunds%tzlich ist es nicht erlaubt, einen 
aufgezeichneten Film in der [ffentlichkeit zu 
zeigen. Nat!rlich kann man bei den Fernsehsen-
dern anrufen und nachfragen, ob man eine Er-
laubnis f!r ein einmaliges Vorf!hren bekommt.

MR: Ich habe tats%chlich schon mal beim NDR 
angerufen. Dort sind sie sehr zuvorkommend, 
wenn man so ein Anliegen hat.

MW: Da sowohl die Produzenten f!r das Erstel-
len als auch die Sender und die Kinobetreiber 
viel Geld f!r das Zeigen von Filmen bezahlen 
m!ssen, ist es verst%ndlich, dass auf die Vor-
f!hrrechte geachtet wird.

MR: Noch mal zur!ck zum Ausleihen: Wie finde 
ich geeignete Filme zu einem bestimmten The-
ma?

MW: Am einfachsten geht es !ber das Medien-
portal (im Internet unter www.medienzentra-
len.de zu finden). Nach der Registrierung (in 
der Hannoverschen Landeskirche z.B. nur 20 
Euro Jahresgeb!hr, je nach Landeskirche unter-
schiedlich) kann man dort unter verschiedenen 
Aspekten recherchieren (Filmtitel, Schlagwort, 
Volltextsuche). Durch eine F!lle von Empfeh-
lungen findet man bestimmt einen guten Film 
zum Thema und kann sich dort Filme ausleihen. 
Wenn Sie einen schnellen Internetzugang zu 
Hause haben, k#nnen Sie manche Filme auch 
im Online-Streaming oder direkt-Download 
(mit allen erforderlichen Rechten) zeigen. 
Ansonsten beraten und empfehlen wir in den 
Medienstellen gerne, auch am Telefon, egal, ob 
Sie irgendeinen Film zu einem bestimmten 
Thema suchen oder einen konkreten Film zei-
gen m#chten und sich fragen, wie man ihn am 
besten einsetzt.

MR: Kostet das etwas?

Vorf�hrlizenzen und andere 
rechtliche Fragen
Interview mit Marion Wiemann (MW),  
Referentin der Medienstelle Hannover 
durch Martin R�mer (MR)

MR: Liebe Frau Wiemann, in meinem Hauskreis, 
in meinem kleinen Gespr%chskreis m#chte ich 
einen Film zeigen. Muss ich dabei irgendetwas 
rechtlich beachten?

MW: Ja$ Wenn man davon ausgeht, dass ein 
Hauskreis oder jede andere Gruppe in einer 
Gemeinde #ffentlich ist, weil z.B. im Gemeinde-
brief dazu eingeladen wird, m!ssen Sie bei der 
Auff!hrung eines Filmes, ob von der DVD oder 
einer Blu-ray oder welcher Quelle auch immer, 
eine „Lizenz f%r die #ffentliche, nicht-gewerbliche 
Vorf%hrung“ haben. Public Viewing geht also 
leider gar nicht$

MR: Aber wenn man davon ausgeht, dass sich 
ein Hauskreis normaler Weise privat zu Hause 
trifft und meistens eine geschlossene Gruppe 
ist, kann man von einer Privatsph%re reden$  
So steht es ja auch als Hinweis auf jeder DVD: 

„Diese DVD ist nur f%r private Vorf%hrungen 
bestimmt. Verleih, Vermietung, #ffentliche Vor-
f%hrung oder Vervielf$ltigung sind nicht gestattet. 
Zuwiderhandlungen werden zivil- und strafrecht-
lich verfolgt.“ Das klingt ziemlich problematisch.

MW: Ist es aber nicht. Auf der sicheren Seite sind 
Sie, wenn Sie einen Film bei den Medienstellen 
ausleihen. Dort sind „Vorf!hrrechte“ inklusive.

Eine Alternative ist, sich eine pauschale 
CVL-Filmlizenz von der CCLI Lizenzagentur 
(Christian Copyright Licensing International) 
zu kaufen. Ungef%hr 400 Produktionsfirmen 
und Filmstudios geh#ren dazu (www.ccli.de/
cvl-filmlizenz/). Vorteil dieser Lizenz ist es, 
dass man selbst legal gekaufte, ausgeliehene 
oder gestreamte Filme, die durch CVL frei-
gegeben sind, zeigen kann. Da es unterschied-
liche Lizenzen gibt (z. B. nur f!r eine Veran-
staltung oder f!r ein Jahr) und sich die Geb!hr 
nach der Besucherzahl richtet und nur f!r Kir-
chen und Gemeinden gilt (nicht f!r christliche 
Kindertagesst%tten oder Schulen), empfiehlt 
sich auf jeden Fall, dort nachzufragen: 
CCLI Lizenzagentur Bahnhofstr. 17, 58507 
 L!denscheid, Telefon >49 2351 6717232
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MR: Haben Sie noch eine Empfehlung?

MW: Reservieren Sie Ihren Lieblingsfilm recht-
zeitig.  
Und bitte: kopieren Sie die Medien nicht$ Da-
rauf liegt kein Segen$

MR: Ein letzter Vorschlag?

MW: Achten Sie auf Kurzfilme. Die liefern wun-
derbare Impulse und Gespr%chsanregungen. 
Wenn man nicht einen ganzen Abend nur einen 
Film sehen m#chte, sondern mehr miteinander 
reden will, sind Kurzfilme erste Wahl. 
In der Reihe „Loccumer Impulse“ gibt es eine 
hervorragende Arbeitshilfe f!r die Arbeit mit 
Kurzfilmen im Religionsunterricht, die viele 
interessante Hinweise auch f!r die außerschu-
lische Arbeit bietet.

 

Literaturtipp:
Steffen Marklein (Hrsg.): Kurz und Gut.  
Kurzfilme f!r den Religionsunterricht.  
Religionsp%dagogisches Institut Loccum:  
2. !berarbeitete und erweiterte Auflage 2012

MW: Bei uns in der Medienstelle im Haus kirch-
liche Dienste der Hannoverschen Landeskirche 
z.B. kostet der Verleih einer DVD kein Geld, nur 
das Porto muss erstattet werden. 
Ansonsten gibt es noch einige kommunale 
Medienstellen und manche kirchliche Einrich-
tungen wie z.B. das Religionsp%dagogische In-
stitut in Loccum oder das Pastoraltheologische 
Institut in Bayern, bei denen man Medien aus-
leihen kann.

MR: Nehmen wir mal an, einem Gespr%chskreis 
gef%llt ein Film so gut, dass er damit einen Film-
gottesdienst gestalten m#chte. Was m!sste dann 
beachtet werden?

MW: Auch hierf!r ist die Lizenz f!r die #ffent-
liche, nicht-gewerbliche Vorf!hrung unbedingt 
erforderlich. 
Außerdem gilt das Außenwerbeverbot, das heißt, 
es darf weder auf Plakaten noch Flyern oder gar 
im Internet mit dem Titel des Films #ffentlich 
geworben werden, also auch nicht f!r Filmvor-
f!hrungen im Gemeindehaus oder Hauskreis$ 
Werbung im Gemeindebrief, bei Abk!ndigun-
gen im Gottesdienst oder im Gemeindehaus ist 
dagegen erlaubt, weil es sich an einen bestimm-
ten, eingrenzbaren Personenkreis wendet. 
Und ein Eintritt darf auch nicht genommen 
werden$

MR: Darf ich im Gottesdienst einen Filmaus-
schnitt zeigen?

MW: Ja, aber dann darf er nur maximal 90 Se-
kunden lang sein, denn in der Filmarbeit gilt 
das sonst !bliche Zitatrecht nicht. Auch daf!r 
ben#tigen Sie die Lizenz f!r die #ffentliche, 
nicht-gewerbliche Vorf!hrung. 
Wichtig ist auch, dass man bei Filmen von You-
tube diese nur zeigen darf, wenn man sie direkt 
streamt (also vorher auf den Computer laden 
und offline zeigen, ist nicht erlaubt; siehe AGB 
Youtube.de 6.1.K. Generelle Nutzungsbeschr%n-
kungen).
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„Evan Allm%chtig“ (Regie: 
Tom Shadyac, USA 2007) 

„Fahrraddiebe“ (Regie: Vitto-
rio de Sicas Film, I 1948)

„F!r Elise“ (Regie:  
Wolfgang Dinslage, D 2011)

„Gran Torino“ (Regie:  
Clint Eastwood, USA 2008)

„Italienisch f!r Anf%nger“ 
(Regie: Lone Scherfig,  
DK 2000)

„Jagdhunde“ (Regie: 
Ann-Kristin Reyels, D 2007)

„Jenseits der Stille“ (Regie: 
Caroline Link, D 1996)

„John Carter – Zwischen 
zwei Welten“ (Regie: 
Andrew Stanton, USA 2012)

„Kramer gegen Kramer“ 
 (Regie: Robert Benton,  
USA 1979)

„Lourdes“ (Regie: Jessica 
Hausner, F/D/A 2009)

„Luther“ (Regie: Eric Till, 
USA/UK/D 2003)

„Matrix“ (Regie: 
 Wachowski-Geschwister, 
USA/AU 1999)

„M – eine Stadt sucht einen 
M#rder“ (Regie: Fritz Lang, 
D 1931)

„Men in Black“ (Regie: Barry 
Sonnenfeld, USA 1997)

„Nachtwache“ (Regie:  
Harald Braun, D 1949)

„Noah“ (Regie: Darren 
 Aronofsky, USA 2014)

„Opfer“ (Regie: Andrei 
 Tarkowski, S 1986)

„Prinzessinnenbad“ (Regie: 
Bettina Bl!mner, D 2007)

„Schtonk$“ (Regie:  
Helmut Dietl, D 1992)

“Dead Man Walking” (Regie: 
Tim Robbins, USA 1995)

„Dekalog“ (Regie: Krzysztof 
Kieślowski, PL 1988/89)

„Der blaue Engel“ (Regie: 
Josef von Sternberg, D 1930)

„Der Himmel !ber Berlin“ 
(Regie: Wim Wenders,  
D/F 1987)

„Der Pate“ (Regie: Francis 
Ford Coppola, USA 1972)

„Der unsichtbare Dritte“ 
(Regie: Alfred Hitchcock, 
USA 1959)

„Die gr#ßte Geschichte   
aller Zeiten“ (Regie: George 
 Stevens, USA 1965)

„Die Passion Christi“ (Regie: 
Mel Gibson, USA/I 2004)

„Die Passion der  Jungfrau 
von Orl*ans“ (Regie: 
 Theodor Dreyer, F 1928)

„Die Truman Show” (Regie: 
Peter Weir, USA 1998)

„Die Verurteilten“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1994)

„Die V#gel“ (Regie: Alfred 
Hitchcock, USA 1963)

„Die zehn Gebote“ (Regie: 
Cecil B. DeMille, USA 1956)

„Drei Farben: rot“  
(Regie: Krzysztof Kieślowski, 
F/PL/CH 1994)

„Drei Farben: blau“  
(Regie: Krzysztof Kieślowski, 
F/PL 1993).

„Drei Farben: weiß“  
(Regie: Krzysztof Kieślowski, 
F/PL 1994)

„Driving Miss Daisy“ (Regie: 
Bruce Beresford, USA 1989)

„e-m@il f!r Dich“ (Regie: 
Nora Ephron, USA 1998)

Filmografie
von Dagmar Petrick

Begriffserkl%rungen: Der Re-
gisseur bzw. die Regisseurin 
(von frz. r*gir – leiten) h%lt 
die F%den einer k!nstle-
rischen Inszenierung zusam-
men. Das Produktionsland 
bezeichnet das Land bzw. bei 
Koproduktionen die L%nder, 
in denen die Produzenten ih-
ren Sitz haben. Produzenten 
tragen die wirtschaftliche 
und technische Verantwor-
tung f!r einen Film und 
organisieren seine Durch-
f!hrung. 

„Alien“ (Regie: Ridley Scott, 
GB/USA 1979)

„An ihrer Seite“ (Regie: 
Sarah Polley, CDN 2006)

„Ber!chtigt“ (Regie: Alfred 
Hitchcock, USA 1946)

„Breaking the Waves“  
( Regie:  Lars van Trier,  
DK/S/F/NL/N/ISL 1996)

„Bruce Allm%chtig“ (Regie: 
Tom Shadyac, USA 2003)

„Buck – der wahre Pferde-
fl!sterer“ (Regie: Cindy 
Meehl, USA 2011)

„Das 1. Evangelium – 
 Matth%us” (Regie: Pier 
 Paolo Pasolini, I 1964)

„Das schwarze Schaf“, (Regie: 
Helmut Ashley, D 1960)

„Das siebente Siegel“ (Regie: 
Ingmar Bergman, S 1957)

„Das siebte Zeichen“ (Regie: 
Carl Schultz, USA 1988)

„Das s!ße Jenseits“ (Regie: 
Atom Egoyan, CDN 1997)

„Sieben“ (Regie: David 
 Fincher, USA 1995)

„Spur der Steine“ (Regie: 
Frank Beyer, DDR 1966)

„Stadt der Engel“ (Regie: 
Brad Silberling, D/USA 
1998)

„Star Wars“, bis zur „ Episode 
3 – Die Rache der Sith“  
(Regie: Ceorge Lucas, USA 
1977–2005)

„Tage wie diese“ (Regie: 
 Michael Hoffman, USA 
1996)

„Tanz mit der Zeit“ (Regie: 
Trevor Peters, D 2007)

„Terminator II – Tag der 
Abrechnung“ (Regie: James 
Cameron, USA/F 1991)

„The Green Mile“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1999)

„Tief verwurzelt – Faith like 
potatoes“ (Regie: Regardt 
van den Bergh, SA 2006)

„Titanic“ (Regie: James 
Cameron, USA 1997)

„Vaya con Dios – Und f!hre 
uns in Versuchung“ (Regie: 
Zoltan Spirandelli, D 2002)

„Vier Minuten“  
(Regie:  Chris Kraus, D 2006)

„Vision – Aus dem Leben 
der Hildegard von Bingen“ 
 (Regie: Margarethe von 
Trotta, D/F 2009)

„Wall-E – der Letzte r%umt 
die Erde auf“ (Regie: 
Andrew Stanton, USA 2008)

„Wie im Himmel“  
(Regie: Kay Pollack, S 2004)

„Zeiten des Aufruhrs“   
(Regie: Sam Mendes, USA/
GB 2008)
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Glaube
„Breaking the Waves“ (Regie: 
Lars van Trier, DK/S/F/NL/ 
N/ISL 1996)

„Bruce Allm%chtig“ (Regie: 
Tom Shadyac, USA 2003)

„Das 1. Evangelium – 
 Matth%us” (Regie: Pier 
 Paolo Pasolini, I 1964)

„Dekalog“ (Regie: Krzysztof 
Kieślowski, PL 1988/89)

„Die gr#ßte Geschichte  aller 
Zeiten“ (Regie: George 
 Stevens, USA 1965)

„Die Passion Christi“ (Regie: 
Mel Gibson, USA/I 2004)

„Die Passion der  Jungfrau   
von Orl*ans“ (Regie: 
  Theodor Dreyer, F 1928)

„Die zehn Gebote“ (Regie: 
 Cecil B. DeMille, USA 1956)

„Evan Allm%chtig“ (Regie: 
Tom Shadyac, USA 2007) 

„Lourdes“ (Regie: Jessica 
Hausner, F/D/A 2009)

„Luther“ (Regie: Eric Till, 
USA/UK/D 2003)

„Matrix“ (Regie: Wachowski- 
Geschwister, USA/AU 1999)

„Men in Black“ (Regie: Barry 
Sonnenfeld, USA 1997)

„Nachtwache“ (Regie:  
Harald Braun, D 1949)

„The Green Mile“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1999)

„Tief verwurzelt – Faith like 
potatoes“ (Regie: Regardt  
van den Bergh, SA 2006)

„Vision – Aus dem Leben 
der Hildegard von Bingen“ 
 (Regie: Margarethe von 
Trotta, D, F 2009)

Themenliste
von Dagmar Petrick

Ver�nderung/Wandel
„An ihrer Seite“ (Regie: 
Sarah Polley, CDN 2006)

„Breaking the Waves“   
(Regie: Lars van Trier, DK/
S/F/NL/N/ISL 1996)

„Bruce Allm%chtig“ (Regie: 
Tom Shadyac, USA 2003)

„Die Truman Show” (Regie: 
Peter Weir, USA 1998)

„Evan Allm%chtig“ (Regie: 
Tom Shadyac, USA 2007) 

„Gran Torino“ (Regie:   
Clint Eastwood, USA 2008)

„Italienisch f!r Anf%nger“ 
(Regie: Lone Scherfig, DK 
2000)

„Jenseits der Stille“ (Regie: 
Caroline Link, D 1996)

„Vaya con Dios – Und f!hre 
uns in Versuchung“ (Regie: 
Zoltan Spirandelli, D 2002)

„Wie im Himmel“  
(Regie: Kay Pollack, S 2004)

„Zeiten des Aufruhrs“  
(Regie: Sam Mendes, USA/
GB 2008)

Engel
„Der Himmel !ber Berlin“ 
(Regie: Wim Wenders,  
D/F 1987)

„Nachtwache“ (Regie:  
Harald Braun, D 1949)

„Stadt der Engel“  
(Regie: Brad Silberling,  
D/USA 1998)

„The Green Mile“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1999)

Hoffnung
„Die Verurteilten“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1994)

„Tief verwurzelt – Faith like 
potatoes“ (Regie: Regardt 
van den Bergh, SA 2006)

„Wall-E – der Letzte r%umt 
die Erde auf“ (Regie: 
Andrew Stanton, USA 2008)

Freiheit
„Der blaue Engel“ (Regie: 
Josef von Sternberg, D 1930)

„Die Truman Show” (Regie: 
Peter Weir, USA 1998)

„Die Verurteilten“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1994)

„Drei Farben: blau“  
(Regie: Krzysztof Kieślowski, 
F/PL 1993)

„The Green Mile“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1999)

„Wie im Himmel“  
(Regie: Kay Pollack, S 2004)

Erl�sung
„Das 1. Evangelium – 
 Matth%us” (Regie: Pier 
 Paolo Pasolini, I 1964)

„Das s!ße Jenseits“ (Regie: 
Atom Egoyan, CDN 1997)

“Dead Man Walking“ (Regie: 
Tim Robbins, USA 1995)

„Die Passion Christi“ (Regie: 
Mel Gibson, USA/I 2004)

„Gran Torino“ (Regie:  
Clint Eastwood, USA 2008)

„Opfer“ (Regie: Andrei 
 Tarkowski, S 1986)

„Wie im Himmel“ (Regie: 
Kay Pollack, S 2004)
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Schuld/Vergebung
„Dead Man Walking“ (Regie: 
Tim Robbins, USA 1995)

„Der Pate“ (Regie: Francis 
Ford Coppola, USA 1972)

„Die Passion Christi“ (Regie: 
Mel Gibson, USA/I 2004)

„Fahrraddiebe“ (Regie: Vitto-
rio de Sicas Film, I 1948)

„M – eine Stadt sucht einen 
M#rder“ (Regie: Fritz Lang, 
D 1931)

„Sieben“ (Regie:  
David Fincher, USA 1995)

„The Green Mile“ (Regie: 
Frank Darabont, USA 1999)

„Vier Minuten“  
(Regie: Chris Kraus, D 2006) 

Alter
„An ihrer Seite“ (Regie: 
Sarah Polley, CDN 2006)

„Driving Miss Daisy“ (Regie: 
Bruce Beresford, USA 1989)

„Tanz mit der Zeit“ (Regie: 
Trevor Peters, D 2007)

„Vier Minuten“  
(Regie: Chris Kraus, D 2006) 

Sterbehilfe
„Liebe“  
(Regie: Michael Haneke, 
D/F/A 2012, 127 Minuten)

„Das Meer in mir“  
(Regie: Alejandro Amen\bar, 
E/F/I 2004, 125 Minuten)

„Emmas Gl!ck“  
(Regie: Sven Taddicken,  
D 2006, 99 Minuten)

„Wall-E – der Letzte r%umt 
die Erde auf“ (Regie: 
Andrew Stanton, USA 2008)

F�hrung/Heiliger Geist
„Das 1. Evangelium – 
 Matth%us” (Regie: Pier  
Paolo Pasolini, I 1964)

„Vaya con Dios – Und f!hre 
uns in Versuchung“ (Regie: 
Zoltan Spirandelli, D 2002)

Schmerz/Leid
„Breaking the Waves“  
(Regie: Lars van Trier,  
DK/S/F/NL/N/ISL 1996)

„Das s!ße Jenseits“ (Regie: 
Atom Egoyan, CDN 1997)

„Dekalog“ (Regie: Krzysztof 
Kieślowski, PL 1988/89)

„Die Passion Christi“ (Regie: 
Mel Gibson, USA/I 2004)

„Drei Farben: blau“  
(Regie: Krzysztof Kieślowski, 
F/PL 1993)

„Lourdes“ (Regie: Jessica 
Hausner, F/D/A 2009)

„Nachtwache“ (Regie:  
Harald Braun, D 1949)

„Stadt der Engel“  
(Regie: Brad Silberling,  
D/USA 1998)

Das Ende der Welt 
„Alien“ (Regie: Ridley Scott, 
GB/USA 1979)

„Das siebente Siegel“ (Regie: 
Ingmar Bergman, S 1957)

„Das siebte Zeichen“ (Regie: 
Carl Schultz, USA 1988)

„Die V#gel“ (Regie: Alfred 
Hitchcock, USA 1963)

„Evan Allm%chtig“ (Regie: 
Tom Shadyac, USA 2007)

„Terminator II – Tag der 
Abrechnung“ (Regie: James 
Cameron, USA/F 1991)

Liebe
„Ber!chtigt“ (Regie:  
Alfred Hitchcock, USA 
1946)

„Breaking the Waves“ (Re-
gie: Lars van Trier, DK/S/F/
NL/N/ISL 1996)

„Dekalog“ (Regie: Krzysztof 
Kieślowski, PL 1988/89)

„Der blaue Engel“ (Regie:  
Josef von Sternberg, D 1930)

„Die V#gel“ (Regie: Alfred 
Hitchcock, USA 1963)

„Die Passion Christi“ (Regie: 
Mel Gibson, USA/I 2004)

„Drei Farben: blau“  
(Regie:  Krzysztof Kieślowski,  
F/PL 1993)

„e-m@il f!r Dich“ (Regie:  
Nora Ephron, USA 1998)

„Italienisch f!r Anf%nger“  
(Regie: Lone Scherfig, DK 
2000)

„Jagdhunde“ (Regie: Ann- 
Kristin Reyels, D 2007)

„Kramer gegen Kramer“ 
( Regie: Robert Benton, USA 
1979) 

„Spur der Steine“ (Regie: 
Frank Beyer, DDR 1966)

„Stadt der Engel“  
(Regie: Brad Silberling,  
D/USA 1998)

„Titanic“(Regie: James 
Cameron, USA 1997)

„Wie im Himmel“  
(Regie: Kay Pollack, S 2004)

„Zeiten des Aufruhrs“ ( Regie: 
Sam Mendes, USA/GB 2008)
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Literaturtipps
Ammon, Martin/Gottwald, 
Eckhart (Hg.): Kino und 
Kirche im Dialog, G#ttingen 
1996.

Arbeitsgemeinschaft 
 missionarische Dienste 
(Hg.), Brennpunkt Ge-
meinde, Wie im Film, Neu-
kirchen-Vluyn 3/2013.

Damm, Thomas/ Schr#der, 
Sabine: Kurzfilme im 
Gottes dienst: Anleitungen 
und Modelle f!r  Gemeinde, 
Schule und Gruppen, 
 G!tersloh 2011.

Ev. Kirche von  Westfalen 
(Hg.): FILME IN  KIRCHEN. 
Eine praktische  Arbeitshilfe, 
Bielefeld 2014.  Download 
http://www.evangelisch-in- 
westfalen.de/fileadmin/ 
ekvw/dokumente/ 
broschueren/kik_bd2_filme_
in_kirchen.pdf

Garcia, Jos*: Der Himmel 
!ber Hollywood. Was große 
Filme !ber den Menschen 
sagen, Augsburg 2008.

Gilmour, David:  
Unser allerbestes Jahr, 
Frankfurt/Main 2009.

Hasenberg, Peter/Luley, 
Wolfgang/Martig, Charles 
(Hg.): Spuren des Religi#sen 
im Film, K#ln, Mainz 1995.

Herrmann, J#rg: Sinn-
maschine Kino, G!tersloh 
2001.

Karsch, Christian/Karsch, 
Manfred: Religionsunter-
richt mit Filmen. Sekundar-
stufe 1 (Lernmaterialien), 
G#ttingen 2007.

Tipps zum Weiterlesen
von Dagmar Petrick

Kirsner, Inge/B#hm, 
 Thomas H.: Wo finden wir 
die blaue Fee?  
Spiritualit%t im Film,  
M!nsterschwarzach 2008.

Kirsner, Inge/Gehring, Hans 
U.: Filmgottesdienste. Theo-
rie und Modelle, Jena 2005.

Mikunda, Christian: Kino 
sp!ren, M!nchen 1986.

Monacco, James: Film 
 verstehen, Reinbek 1991.

Petrick, Dagmar: Mit Gott 
im Kino. 25 Filmandachten, 
Witten 2014.

Petrick, Dagmar: Studien-
brief A 95. Einblicke in die 
Kinoh#hle – wenn Bilder 
Lebensr%ume werden, in 
Brennpunkt  Gemeinde 
1. 2014, AMD (Hg.), Neu-
kirchen-Vluyn 2014 

Schnabel, Norbert: Wenn 
Gott ins Kino geht – f!nfzig 
Filme, die man kennen muss, 
2004.

Schott, Martin/Liebmann, 
Tobi/Werth, Denis: movie – 
Filme, die bewegen. Wie aus 
Filmen Andachten werden, 
Kassel 2013.

Sigg, Stephan: Wunder der 
Leinwand: Filme mit bibli-
scher Botschaft, 2008.

Tiemann, Manfred: Filme 
f!r Religionsunterricht und 
Gemeinde. Schnelle Suche, 
G#ttingen 2009.

Glaube bewegt: 10 bewegen-
de Filme f!r deine Jugend-
arbeit: einsteigen, tiefgehen, 
nachfragen, DVD.

Bezugsquellen

Filme k�nnen Sie auch 
ausleihen, etwa in Media-
theken, B�chereien, bei 
Landesbildstellen und 
in Onlinevideotheken. 
Sie bestellen den Film online 
und fischen ihn ein paar Tage 
sp%ter aus dem Briefkasten, 
u. a. bei www.lovefilm.de oder 
www.videobuster.de. Dort gibt 
es zus%tzlich einen Wunsch-
listenverleih, bei dem Sie f!r 
eine Woche gezielt ein, zwei 
Filme ausleihen k#nnen. An-
sonsten l%uft der Versand nach 
einer eigens von Ihnen ver-
fassten Priorit%tenliste, aber 
eher unvorhersehbar ab.

Und zum Runterladen: 
www.maxdome.de 
Video on Demand.

Filme zu den unterschiedlichs-
ten Themen  finden Sie auch 
im Internet. Z. B. unter  
www.medienzentralen.de und  
www.christlichekurzfilme.de

www.bakmedien.de  
Homepage der kommunalen 
Medienzentren

Bitte beachten Sie die 
 rechtlichen Aspekte (s. o.)!

Internet
www.imdb.com 
oder 
www.imdb.de

www.spinxx.de 
Das OnlineMagazin f!r junge 
Medienkritik

www.christianitytoday.com/ct/
movies 

www.vdfkino.de 
Verband der Filmverleiher

www.vierundzwanzig.de 
Das Wissensportal der deut-
schen Filmakademie

www.gep.de/filmdesmonats
Hier finden Sie den Film des 
Monats, der einmal im Monat 
von der Jury der Evangelischen 
Filmarbeit an herausragende 
Filme vergeben wird.

Zeitschriften
epd-Film 
www.epd-film.de 
herausgegeben vom Gemein-
schaftswerk der Evangelischen 
Publizistik (GEP).

Filmdienst 
http://film-dienst.kim-info.de 
Das katholische Pendant.  
Hier gibt es u. a. den DVD-
und-Video-Tipp.
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Brigitte Fuhrmann-Mau,  
Granatapfel mit Schnitt, 2009,  

100 x 120 cm, [l auf Leinwand 
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Beziehung zu uns !bertragen k#nnen: wie z.B. 
ein Hirte f!r seine Schafe da ist, sie versorgt und 
h!tet, so ist Gott f!r uns da. 
Bei der Besch%ftigung mit bildender Kunst, und 
besonders, wenn es sich um christliche Kunst 
handelt, ist es wichtig, daran zu denken: Kein 
Bild – weder ein sprachlicher Vergleich noch ein 
reales Gem%lde – kann die Vielschichtigkeit der 
Realit%t zeigen. 

Bilder verdichten etwas,  
damit wir es besser wahrnehmen 
 k�nnen, aber gleichzeitig  
blenden sie andere Aspekte aus. 

2 Bilder entziehen sich einer 
eindeutigen Deutung.
Die eingangs beschriebene Erfahrung in un-
serem Hauskreis gibt weitere Hinweise, wo 
Schwierigkeiten liegen k#nnen, Kunst zum 
Thema im Hauskreis zu machen. Bilder lassen 
sich nicht eindeutig deuten. Die Empfindungen 
und Aussagen k#nnen sogar widerspr!chliche 
sein. Daher lassen sich schwer allgemeing!l-
tige Aussagen oder Wahrheiten ableiten. Wenn 
(unbewusst) das Ziel vorhanden ist, zu einem 
eindeutigen Ergebnis zu kommen, wird eine 
gemeinsame Bildbetrachtung unbefriedigend 
bleiben. Das, was Kunst ausl#st, ist immer sehr 
pers#nlich. Selbst wenn die betreffenden K!nst-
ler zu ihren Bildern oder zu ihren Absichten Er-
kl%rungen abgeben, geht Kunst immer !ber das 
hinaus, was sie beabsichtigt haben. 
Auch muss man damit rechnen, dass andere ein 
Bild, das f!r einen selbst sehr eindrucksvoll und 
wesentlich ist, nichtssagend finden. Kein Bild 
spricht alle an. Die Besch%ftigung mit Kunst in 
einer Gespr%chsgruppe kann also kein eindeu-
tiges und kein vorplanbares Ergebnis liefern. 
Darin liegt aber auch eine Chance, n%mlich 
einzu!ben, andere Eindr!cke und Bewertungen 
wahrzunehmen anstatt die eigene Sichtweise zu 
verallgemeinern. 
Im Praxisteil wird dazu mit den ªSieben Schrit-
ten der BildbegegnungÒ (S. 52) ausf!hrlich 
ein Modell vorgestellt, wie die Besch%ftigung 
mit einem Kunstwerk in einer kleinen Ge-
spr%chsgruppe vorbereitet und durchgef!hrt 
werden kann.

1 Du sollst dir kein Bildnis machen!
Vielleicht kommen bei der Frage, wie Kunst und 
Glauben zusammenpassen, der Streit um Kunst 
in den Kirchen und das Bilderverbot in den 
Sinn. 

„Du sollst dir kein Gottesbild machen und keine 
Darstellung von irgendetwas am Himmel droben, 
auf der Erde unten oder im Wasser unter der Erde. 
Du sollst dich nicht vor anderen G#ttern nieder-
werfen und dich nicht verpflichten, ihnen zu die-
nen.“ (2 Mose 20,4.5 Einheits!bersetzung). 
So lautet das Gebot Gottes, das in den 10 Ge-
boten im Zusammenhang mit dem Verbot steht, 
fremde G#tter anzubeten. Konsequenterweise 
befand sich deshalb im Allerheiligsten im Tem-
pel, dem Ort der dichtesten Gegenwart Gottes, 
nur die Lade mit den Geboten Gottes. Nach 
dem Wiederaufbau des zerst#rten Tempels blieb 
es ganz leer. 
Sehen ist eine sehr intensive Form der Wahrneh-
mung. Was wir mit eigenen Augen sehen, glau-
ben wir in der Regel. Daher besteht die Gefahr, 
eine Abbildung mit der Realit%t gleichzusetzen. 
So soll die Vorschrift, sich nichts herzustellen, 
vor dem sich Menschen niederwerfen und dem 
sie dann dienen, verhindern, dass sie sich ein 
einseitiges, festgelegtes Bild von ihrem Gott 
machen. 
Andererseits will Gott, dass wir Menschen ihn 
erkennen, ihn „sehen“ – deshalb hat er sich in 
Jesus Christus gezeigt. Aber er will auch, dass 
unsere Vorstellung von ihm lebendig und offen 
bleibt. Der lebendige Gott l%sst sich nicht defi-
nieren, nicht festschreiben, schon gar nicht in 
einem Kunstwerk abbilden. Trotzdem – oder 
vielleicht gerade deshalb – kann die Bibel selbst 
in vielerlei bildlichen Ausdr!cken von Gott er-
z%hlen: Gott ist ein Vater, ein Hirte, ein K#nig, 
ein Richter, ein L#we, ein Fels, eine Burg, eine 
Quelle, er ist wie Licht, wie die Sonne, wie ein 
Adler, wie ein Hausbesitzer …  
So von Gott zu reden ruft bei uns sofort Bilder 
hervor. Auch diese Bilder sind nicht eindeutig. 
Sie k#nnen ganz unterschiedlich sein, denn 
beim H#ren tauchen Vorstellungen auf, die von 
eigenen Erfahrungen, aber auch von unserer 
Kultur gepr%gt sind. Die biblischen Bilder selbst 
schon beschreiben Erfahrungen, die Menschen 
mit Gott gemacht haben. Sie legen Gott in sei-
nem Sein nicht fest, sondern sie weisen auf ei-
nen besonderen Aspekt seines Wesens hin. Oder 
sie zeigen ihn in einer Beziehung, die wir auf die 
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Andererseits liegen gerade darin, sich in einer 
kleinen Gruppe gemeinsam Bilder anzuschauen 
und dar!ber zu sprechen, besondere Chancen:

1  Wir selbst k%nnen neue Erfahrungen ma-
chen, die unseren Glauben erweitern und 
vertiefen )ªKommt und sehtÒ+,

2  wir k%nnen im Gespr!ch auf andere Weise 
Einsichten #ber den eigenen Glauben gewin-
nen, unsere Dialogf!higkeit verbessert sich 
)ªKunst zeigt, was Menschen besch�ftigtÒ+ 
und 

3  eine von Gott geschenkte F!higkeit kann sich 
weiterentwickeln )ªMach dir selbst ein BildÒ+.

1. Kommt und seht
„Kommt und seht“ – das ist das Angebot, sich 
selbst ein Bild zu machen. Mit diesen Worten 
l%dt Jesus zwei J!nger von Johannes dem T%u-
fer ein, die ihm voller Sehnsucht nach Leben 
hinterherlaufen. Sie wollen wissen, wo Jesus zu 
Hause ist. Vielleicht sp!ren sie schon, dass sich 
ihr eigenes Leben durch ihn ver%ndern k#nnte. 
Jesus fordert sie auf, mit ihm mitzukommen, 
selbst zu sehen und eigene Erfahrungen zu ma-
chen. Offensichtlich hat das Leben mit Gott, hat 
Glauben-K#nnen auch etwas mit Sehen zu tun, 
denn der Weg mit Jesus wird f!r die J!nger eine 
einzige Schule des Sehens. Sehen, genau hin-
schauen, bewusst wahrnehmen, nicht nur mit 
den Augen, sondern mit dem Herzen. 
Gerade im Zeitalter medialer Bilderflut ist es 
f!r uns heute notwendig, das verlangsamte und 
bewusste Sehen wieder neu einzu!ben. Das 
Anschauen von einzelnen, ausgew%hlten Bildern 
kann dabei helfen. Intensiv wahrgenommene 
Bilder k#nnen ein Leben lang in Erinnerung 
bleiben.

Wie gesagt, geht es beim Betrachten von Bildern 
oder anderen Kunstwerken nicht darum, be-
stimmte Inhalte lehrm%ßig zu vermitteln. Das, 
was K!nstler mit ihren besonderen Mitteln zum 
Ausdruck gebracht haben, k#nnen wir anschau-
en, uns davon ansprechen lassen. Dadurch, dass 
Menschen sich begegnen, sich austauschen und 
einander verstehen, werden Prozesse angestoßen, 
die uns im Inneren ver%ndern und erweitern.

Wer ist schon ganz im Bilde?
„Wer mitreden will, muss im Bilde sein$“ Die-
ses gefl!gelte Wort entstand in Milit%rkreisen 
und meinte urspr!nglich, dass ein Offizier sich 
von einer Kriegslage eine genaue Vorstellung 
gemacht hatte und dann geeignete taktische 
Schl!sse zog. Daraus ist heute eine Redewen-
dung f!r &berblick und Durchblick geworden. 
Wer im Bilde ist, weiß Bescheid, kennt sich gut 
aus und kann urteilen. In Bezug auf Kunst f!h-
len sich aber die wenigsten Menschen wirklich 
im Bilde. Kunst, und nicht nur zeitgen#ssische 
Kunst, ist vielen ziemlich fremd. Kaum jemand, 
wenn er nicht gerade !ber Expertenwissen ver-
f!gt, h%lt sich f!r kompetent genug, um anderen 
Menschen, die mitunter erst einmal gar kein 
großes Interesse daf!r haben, einen Zugang zu 
Kunst zu er#ffnen. 
Wenn Menschen sich in einem Hauskreis mit 
Kunst besch%ftigen, soll es sich nicht in erster 
Linie um eine kunstgeschichtliche Auseinan-
dersetzung handeln. Es geht auch nicht darum, 
hier Wissen zu erweitern oder neue Informati-
onen aufzunehmen. Im Bilde sein bedeutet eher, 
uns auf Bilder einzulassen und uns innerlich 
bewegen zu lassen. Weil aber Kenntnisse auch 
hilfreich sind, gibt es im Praxisteil ªEine kleine 
SehschuleÒ (S. 45), die dazu beitragen soll, die 
Sprache der Bilder besser zu verstehen.  
Daneben finden sich auch Empfehlungen von 
B�chern (S. 72), in denen Experten die kunstge-
schichtliche Vorarbeit schon geleistet haben und 
Hinweise zum Verstehen einzelner Bilder geben. 

Drei gute Gr�nde, sich in einem Hauskreis mit 
Kunst zu besch�ftigen

 
Die Wirkung von Kunst auf Menschen 
ist zun�chst einmal etwas ganz Pers�n-
liches. Ein Kunstwerk kann ber�hren und 
etwas in Bewegung bringen, was sich 
aber h�ufig gar nicht so leicht in Worte 
fassen l�sst. 

 
Darin liegt ja gerade ein besonderer Reiz, dass 
etwas nicht in erster Linie mit dem Verstand er-
fasst und durch Reflexion erkannt wird, sondern 
ganz anders. Sinnlich, unmittelbar. Kunst zwingt 
zum Sp!ren. Beim Versuch, dar!ber zu reden 
besteht die Gefahr, dass genau dieser Zauber 
verfliegt. 
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Bilder zur Bibel sind so etwas wie subjektive 
Auslegungen zu den Texten. Die K!nstler lassen 
uns ihr pers#nliches Verst%ndnis der Texte se-
hen und laden uns ein, sich mit ihren Aussagen 
!ber Gott auseinanderzusetzen. Bei moderner 
Kunst tritt das sehr deutlich zutage, manche 
Kunstwerke sind auf den ersten Blick ziemlich 
befremdlich. „Denn seit dem 19. Jahrhundert 
reizte es immer mehr K!nstler, sich gleichsam 
der Person Jesu zu bem%chtigen und in ihren 
Darstellungen nicht mehr den Erz%hlungen der 
Evangelisten zu folgen, sondern diese fortzu-
spinnen und eigene Geschichten zu gestalten, in 
denen ein ganz anderer Jesus erscheinen kann, 
z.B. einer, der nicht mehr leiden will, sein Kreuz 
umschl%gt und sich die Dornenkrone vom Kopf 
reißt.“ (Schmied S.13) 
Bilder aus fr!heren Jahrhunderten sind f!r uns 
heute auch nicht leichter zu verstehen, denn 
sie sind gleichfalls durch die jeweilige Zeit, ihre 
Themen und Auffassungen sowie das pers#n-
liche Verst%ndnis des K!nstlers gepr%gt.  
Auch f!r Bilder mit Bezug zur Bibel gilt, dass 
kein Bild jeden gleichermaßen ansprechen wird. 
Aber w%re es nicht bereichernd, wenn in einem 
Hauskreis jeder einmal sein „Lieblingsbild“ mit-
bringen und erz%hlen w!rde, warum es f!r ihn 
so wertvoll ist? Wahrscheinlich k%me da eine 
Vielfalt zusammen, die interessante Anregungen 
g%be, !ber den Glauben und die Beziehung zu 
Gott nachzudenken. „Sagt uns nicht Matthias 
Gr!newald etwas !ber das Wesen des Auferstan-
denen, Rembrandt van Rijn !ber den Glauben 
des Verlorenen Sohns, Caspar David Friedrich 
!ber die Anwesenheit des G#ttlichen in der 
Landschaft, und vermitteln sie uns dabei nicht 
eine Gewissheit, die wir zuvor nicht besessen 
haben?“ (Schmied S. 27).

Nicht nur die Besch%ftigung mit Bildern, die ex-
plizit zu biblischen Texten gemalt wurden, lohnt 
sich. 

In vielen zeitgen�ssischen Kunstwerken, 
die keinen ausdr�cklichen Bezug zur 
Bibel haben, kommen religi�se Themen 
zur Sprache. 

Als Einstieg in den Dialog von moderner Kunst 
und Glauben empfiehlt sich Patrick Scherrers 
Buch „Gott in Sicht“ (siehe Literaturtipps auf 
S. 72). Scherrer betrachtet 33 Bilder aus der Pi-

 
Dann er�ffnet die Besch�ftigung mit 
Kunstwerken neue Blickwinkel zu einem 
Thema. Das gilt auch — oder vielleicht 
gerade dann — wenn uns die Werke erst 
einmal fremd oder ungewohnt sind. 

Manche Bilder irritieren oder ersch!ttern. Wenn 
wir uns aber nicht sofort abwenden, k#nnen 
auch sie zu Impulsgebern f!r Auseinanderset-
zungen und Gespr%che !ber Glaubensfragen 
werden.

Wenn ich mich von Kunstwerken ansprechen 
lasse, heißt das nicht immer, etwas neu zu 
entdecken, manchmal bedeutet es auch, etwas 
wiederzuentdecken. Etwas, was ich erlebt habe 
oder was mir wichtig ist, finde ich in dem Bild 
wieder und ich erinnere mich daran. So werden 
z.B. eigene Glaubenserfahrungen wieder in die 
Gegenwart geholt und vertiefen sich dadurch.

2. Kunst zeigt,  
was Menschen besch�ftigt
Kunst ist immer auch ein Spiegelbild der Zeit. 
Das, woran Menschen einer Zeit leiden, wovon 
sie tr%umen, was sie bewegt, woran sie glauben 
etc. wird ins Bild gesetzt.  
Biblische Themen lassen sich zu allen Zeiten bis 
heute in der Kunstgeschichte finden. Wieland 
Schmied hat in seinem Buch „Bilder zur Bibel“ 
versucht, einen Kanon der wichtigsten Gem%lde 
zur Bibel zusammenzustellen (siehe Literatur-
tipps auf Seite???). Er kommt dabei auf 112 Bil-
der aus sieben Jahrhunderten. Jedes davon ist es 
Wert, sich eingehender damit zu besch%ftigen.

Kunst, die auf die Bibel Bezug nimmt, zeigt, was 
Menschen glauben, wie sie die Bibel verstehen, 
was sie aufnehmen und woran sie sich reiben. In 
einer Zeit, in der die meisten Menschen nicht 
lesen und schreiben konnten, dienten sie auch 
dazu, einen Text besser zu verstehen und zu 
behalten. Wenn Bilder aber so aufgefasst werden, 
als k#nne man sie quasi in den Bibeltext zur!ck-
!bersetzen, geht man an dem, was Kunst kann 
und will, sicher vorbei. Bilder sind mehr als 
stumme Worte. Sie sprechen eine eigene Spra-
che und sagen etwas aus, das sich ja gerade nicht 
genauso gut in Worte fassen l%sst.
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3. ªMach dir selbst ein BildÒ
„Ich kann mir davon kein Bild machen“ – diese 
Redewendung besagt, dass etwas unverst%ndlich 
ist, dass wir uns etwas nicht vorstellen k#nnen 
und nicht verstehen. „Mach Dir selbst ein Bild“ 
soll hier ganz w#rtlich genommen werden. Die 
F%higkeit zur Kreativit%t geh#rt zum Mensch-
sein genauso dazu wie die F%higkeit zur sinn-
lichen Wahrnehmung und die F%higkeit zum 
Nachdenken. Gerade eigenes sch#pferisches Tun 
kann zu einem vertieften Verst%ndnis von sich 
selbst oder von Gott zu f!hren. 

In der Praxis ist die erste Reaktion auf ein sol-
ches Angebot oft: „Ich kann nicht malen“ oder 

„ich bin nicht kreativ“. Zu versuchen, sich selbst 
durch Farbe und Formen auszudr!cken – da ist 
die Hemmschwelle sehr groß. Einerseits hindert 
uns der eigene Anspruch. Auch wenn es nicht 
darum geht, etwas von bleibendem Wert zu 
schaffen, wollen die meisten Leute etwas Xsthe-
tisches, etwas k!nstlerisch Wertvolles zu Stande 
zu bringen. Leider verkrampft sich dadurch die 
Haltung, in der wir zu Werke gehen, und Unbe-
fangenheit und Spontaneit%t gehen verloren.

Zum anderen kann uns auch die Unsicherheit 
hemmen, wie andere reagieren, wenn wir uns 
zeigen. 

Wenn sich Menschen darauf einlassen, 
sich selbst ein Bild zu machen, ist der 
achtsame Umgang mit den einzelnen Er-
gebnissen in einer Gruppe sehr wichtig. 

Spontane und unbedachte Kommentare k#nnen 
verletzend sein. Einf!hlsame Fragen er#ffnen 
ein Gespr%ch besser als unbek!mmerte Xuße-
rungen wie: „Das sieht aus wie…“ oder „Ich 
sehe darin ...“  
Dass wir die Bilder der anderen in einer acht-
samen und wertsch%tzenden Haltung betrachten 
und kommentieren wollen, kann nicht deutlich 
genug hervorgehoben werden$ Deshalb ist gera-
de in einem Hauskreis wichtig, noch einmal zu 
betonen, dass es nicht das Ziel ist, „Kunstwerke“ 
zu schaffen, sondern Neues zu entdecken oder 
Erfahrungen zu vertiefen. Dessen ungeachtet 
entstehen dann manchmal dabei auch Arbeiten 
von k!nstlerischem Wert.

nakothek der Moderne in M!nchen unter dem 
Blickwinkel des Glaubens und gibt Impulse, die 
helfen, ihre geistliche Bedeutsamkeit zu entde-
cken. 

Sich gemeinsam auf ausgew%hlte Bilder ein-
zulassen, bietet immer eine Chance, dass wir 
etwas !ber uns selbst erfahren und dass sich 
dadurch das eigene Selbstverst%ndnis und auch 
die Gotteserkenntnis vertiefen. Dann einzu!ben, 
das, was uns bewegt, in Worte zu fassen und mit 
anderen dar!ber ins Gespr%ch zu kommen, ver-
bessert unsere Sprachf%higkeit. 
Schon allein deshalb sollten sich Christen daf!r 
interessieren, wenn sie mit Menschen ihrer Zeit 
im Gespr%ch bleiben wollen. Eine Besch%fti-
gung mit Kunst und Kultur – egal ob sie einen 
bewussten Bezug zur christlichen &berlieferung 
hat oder nicht – kann auch den Dialog mit 
Menschen in Gang bringen, die sich vielleicht 
nicht in erster Linie f!r Glaubensfragen interes-
sieren, aber f!r das Gespr%ch !ber wesentliche 
Themen des Menschseins aufgeschlossen sind.
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ªBilder sprechen ihre eigene SpracheÒ

„Ist das Kunst oder kann das weg?“ Dieser po-
pul%re Spruch von Mike Kr!ger spiegelt wider, 
dass viele Menschen gerade zu zeitgen#ssischer 
Kunst keinen Zugang finden. Moderne Kunst 
ist vielen entweder zu banal oder aber zu frem-
dartig und anspruchsvoll. ‚Anspruchsvoll‘ wird 
dann im Sinn von ‚zu schwierig zu verstehen‘ 
gebraucht. Anspruchsvoll k#nnte aber auch 
bedeuten, dass etwas so ‚voller Anspruch, voller 
Ansprache‘ ist, dass es sich lohnt, das Vokabular 
dieser Fremdsprache zu lernen.  
Nicht nur moderne Kunst ist f!r viele schwer 
zug%nglich, auch Bilder aus vergangenen Jahr-
hunderten sind mitunter nicht so einfach zu 
verstehen. Kunst ist immer ein Ausdruck der 
Zeit, in der sie entstanden ist. Jede Zeit hat ihre 
eigenen Sehgewohnheiten und Ausdrucksmittel, 
also mitunter ein ganz eigenes Vokabular.

Auch wenn es im Hauskreis nicht um Vermitt-
lung von Kunstgeschichte geht, sind Kenntnisse 
n!tzlich. Etwas Bekanntes zu sehen und wieder-
zuerkennen, ist manchmal eine Hilfe, sich !ber-
haupt auf ein Bild einzulassen und dann neue 
Entdeckungen zu machen.  
Ein entscheidender Vorteil des Gespr%chs in 
der kleinen Gruppe ist, dass die Sichtweisen 
und Entdeckungen der anderen mich selbst be-
reichern. Sich auch auf etwas einzulassen, was 
mich nicht unmittelbar anspricht oder zun%chst 
sogar innere Ablehnung hervorruft, kann zu 
ganz neuen Einsichten f!hren.

ªDie Sprache  
der Bilder  verstehenÒ 

Eine kleine Sehschule
von Astrid Pols

ªDieses Bild spricht mich an.Ò

Wenn mich ein Bild anspricht, merke ich, dass 
es mir gef%llt und mich irgendwie ber!hrt, aber 
oft weiß ich im ersten Moment gar nicht genau 
wieso. Irgendwie sp!re ich eine innere Resonanz. 
Ich ahne einen Wert oder eine Bedeutung f!r 
mich selbst, aber es braucht eine eingehendere 
Besch%ftigung („Kommunikation“) mit dem 
Bild, um dem auf die Spur zu kommen. Die 
erste Antwort ist dann aber nicht das Sprechen 
!ber die Bilder, sondern ein genaueres Hinh#-
ren, besser gesagt ein schweigendes Betrachten.

Sehen ist ein ganzheitlicher Vorgang. Die ganze 
Person, also die eigene Biografie, die Voreinstel-
lungen zu allen m#glichen Themen, Vorerfah-
rungen mit Kunst, Gef!hle, der Wille und auch 
der Glauben spielen mit, wenn wir ein Kunst-
werk sehen. Um zu verstehen, was uns Bilder 
zu sagen haben, m!ssen wir sie zu uns selbst in 
Beziehung bringen.

Pablo Picassos Aussage „Kunst entsteht im 
Auge des Betrachters“ ist sehr umstritten, weil 
sie das rein Subjektive betont, aber nichts !ber 
die Qualit%t des k!nstlerischen Ausdrucks sagt. 
Andererseits zeigt das Zitat aber, dass es bei 
der Kunst nicht nur darum gehen kann, eine 
bestimmte Bedeutung oder Aussage („Was hat 
sich der K!nstler dabei gedacht?“) aufzuneh-
men. Kunst geht immer !ber das hinaus, was ein 
K!nstler eventuell beabsichtig hat. Wesentlich 
ist, was Kunst im Betrachter ausl#st und wie er 
reagiert. Was ein Bild uns zu sagen hat, muss 
jeder f!r sich selbst sehen.

Genau genommen sollte man gar nicht davon 
sprechen, dass ein Bild eine Aussage macht oder 
eine bestimmte Botschaft vermitteln will, denn 
Bilder sagen nichts. Das Charakteristische ist ja 
gerade, dass sich das, was sie zu geben haben, 
nur bedingt durch Worte vermitteln l%sst. Das 
Entscheidende geschieht sprachlos, und darin 
liegt die besondere Kraft.
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Zahlen
In vielen fr!hen Kulturen hatten Zahlen eine 
mystische Bedeutung. Sie dienten dazu, der 
kosmischen Ordnung und Beziehung Ausdruck 
zu geben. Diese symbolische Funktion !berneh-
men sie auch in der Kunst. Besondere Bedeu-
tung haben die Zahlen 3, 4, 7, 8 und 12. 

1: ungeteilte Einheit, Gott, Absolutheit

2:  Dualit%t, Gegens%tzlichkeit, Polarit%t  
(Mann-Frau; Leben–Tod; Himmel–Erde;  
gut–b#se)

3: Vollkommenheit, Dreieinigkeit, Vollendung

4:  Welt, irdisches Universum (Elemente, Jahres-
zeiten, Himmelsrichtungen, Paradiesfl!sse)

5: Sinne des Menschen, Mensch

6:  Sch#pfungstage, !bermenschliche Kraft  
(666 bedeutet h#chste negative Macht)

7:  heilige Zahl, Ganzheit; symbolisiert auch die 
Beziehung zwischen Gott und den Menschen

8:  erster Tag nach der Sch#pfung, neuer Anfang, 
Auferstehung 

9: Vollendung (3 x 3), Ewigkeit 

10:  Absolutheit, Vollkommenheit (10 Gebote,  
10 Finger), magische Grenze

11:  &berschreitung des Gesetzes, S!nde

12:  Gottesvolk, ideale Zahl (12 St%mme Israels, 
12 Apostel, 12 Monate, je 12 Stunden Tag 
und Nacht)

14: (doppelte 7) Vernunft, G!te, Barmherzigkeit 

13: Ungl!ckszahl

15: Licht, Vollmond, H%lfte der 30 Monatstage

24:  Zahl aller Stunden des Tages und der Nacht, 
Zahl der Apokalypse

40: biblische Zahl der Tr!bsal, Buße, Strafe

50: Freude, Schuldenerlass (Halljahr) Literatur

In den vorgeschlagenen B!chern, die sich mit 
christlicher Kunst besch%ftigen, gibt es in der 
Regel auch Ausf!hrungen zur Symbolik. Bei 
weiterem Interesse sollte man Symbollexika 
oder Spezialliteratur zu Rate ziehen, z. B. das 
 Lexikon der Kunst, 2004 von Harald Olbrich 
oder Seemanns Lexikon der Kunst, 2009. 

Formen
Die Formensymbolik h%ngt jeweils stark mit der 
Zahlensymbolik zusammen.

Kreis: Unendlichkeit, Ewigkeit (ohne An-
fang und Ende), Vollkommenheit

Viereck: Welt , Sch#pfung, irdisches Leben 
Quadrat: Ordnung; Stabilit%t, Verl%sslich-
keit, Rechtschaffenheit, Sicherheit

Dreieck: Trinit%t (siehe Zahlensymbolik), 
Dreieck mit Spitze nach oben: Aufstieg 
zum Himmel; Verbindung zum g#tt-
lichen; Stabilit%t; Dreieck mit Spitze nach 
unten: Gnade, Instabilit%t

Kreuz: Welterl#sung, ewiges Leben, 
 Gnade, Vergebung

Tiere
Tiere, die dem G�ttlichen zugeordnet werden:  
Lamm, Fisch – Christus  
Taube – Heiliger Geist, Frieden, Sanftmut 

Tiere, die dem B�sen zugeordnet werden:  
Schlange, W!rmer, Drachen

Pflanzen
Wein: Himmel 
Apfel: Verf!hrung, Erbs!nde 
Lilie, Iris: Frieden zwischen Gott und Menschen 
(Iris = Regenbogen); Schwertlilie: Schmerz 
Baum: Mittler zwischen oben und unten, zwi-
schen dem Himmlischen und dem Irdischen; 
Lebensbaum

Gegenst�nde
Kerze: Lebenslicht, Anwesenheit Christi 
Posaune: Stimme Gottes

! " #$%
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Kriterien f�r die Auswahl 
von Kunst f�r den Hauskreis
von Astrid Pols

Wenn ein Kunstwerk als solches im Mittelpunkt 
stehen soll, ist in der Regel die eigene Begeiste-
rung f!r ein Bild das wichtigste Auswahlkrite-
rium. Dazu kommt die Bereitschaft, sich selbst 
mit dem Bild auseinanderzusetzen, um heraus-
zufinden, warum es so ansprechend ist. Ferner 
spielt die &berlegung eine Rolle, ob es ein Werk 
ist, das auch Impulse zur Auseinandersetzung 
und Reflexion f!r andere liefern kann. 

Wenn ein Kunstwerk zu einem bestimmten Bi-
beltext oder Thema gesucht wird, bietet es sich 
an, entsprechende Bildb%nde sowie bebilderte 
Bibeln zu Rate zu ziehen oder einfach im Inter-
net zu recherchieren (Tipps dazu siehe unten). 
Die B!cher von M. Goecke-Seischab haben den 
großen Vorteil, dass sie immer Hinweise zur 
praktischen (Weiter-)Arbeit mit den Kunst-
werken im Kontext von Schule und Gemeinde 
geben.

Zu manchen Themen gibt es eine Vielzahl von 
Kunstwerken, sodass auch eine Gegen!berstel-
lung von unterschiedlichen Bildern reizvoll ist.  
F!r die Suche nach Kunst zur Bibel werden auch 
die eigenen Vorlieben ausschlaggebend bleiben. 
Wer Bilder bestimmter K!nstler mag, die sich 
mit biblischen Themen auseinandersetzen wie 
Rembrandt van Rijn, Marc Chagall oder auch 
Sieger K#der, wird dort mit der Suche beginnen. 
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Bibeln mit Bildern
von Stephan Zeipelt

Handschriftliche Bibelausgaben des Mittelalters 
zeichnen sich durch reichhaltige bebilderte Sei-
ten aus. Auch die erste vollst%ndige gedruckte 
Bibel nach Martin Luthers &bersetzung (1534) 
war mit Bildern des Wittenberger K!nstlers 
Lukas Cranach versehen. Die Kunstwerke ver-
anschaulichten die biblischen Texte und gaben 
m#gliche Hilfen f!r deren Verst%ndnis.

Heute kann man grunds%tzlich zwei Arten von 
bebilderten Bibeln unterscheiden. Zum einen 
gibt es einen reichhaltigen Fundus, der in der 
Tradition oben genannter Bibelausgaben steht. 
Diese haben ein paar Seiten mit Bildern aus der 
Kunst eingeheftet. So gibt es zum Beispiel allein 
die Lutherbibel mit Bildern von Albrecht D!r-
er, August Macke, Raffael, Marc Chagall, Lucas 
Cranach, Michelangelo und Rembrandt van 
Rijn. Auch die katholische Einheits!bersetzung 
bietet verschiedene solcher Ausgaben an (z.B. 
mit Bildern von Franz Marc, Claude Monet 
und Vincent van Gogh). Und daneben gibt es 
verschiedene andere Bibel!bersetzungen, die 
mehrere Bilder eines K!nstlers, einer Kunst-
epoche oder einer bestimmten Thematik (z.B. 
Engel darstellungen) eingedruckt haben. Diesen 
Bibeln ist gemeinsam, dass sie den „normalen“ 
Bibeltext (je nach &bersetzung) liefern und 
dazu eher bekannte Kunstwerke zeigen, die sich 
mit einer biblischen Geschichte besch%ftigen.

Daneben gibt es aber auch eine Reihe bebilder-
ter Bibeln, die wir schnell in die Kategorie „Kin-
derbibeln“ sortieren. In der Tat sind es oft Aus-
wahlbibeln, die eben nicht den gesamten Kanon 
ver#ffentlichen, sondern ausgew%hlte B!cher 
oder Geschichten. Auch gibt es des [fteren kei-
ne eigentliche und wortgetreue &bersetzung des 
Urtextes, sondern eine nacherz%hlte &bertra-
gung der biblischen Geschichte(n). Oft ist dieser 
Zugang f!r Kinder leichter, als sich mit der 
vollst%ndigen Bibel mit allen B!chern, Kapiteln 
und Versen zu besch%ftigen. Wobei man sicher 
anmerken kann, dass auch f!r Erwachsene, die 
bisher noch wenig Erfahrungen mit der Bibel 
hatten, solche nacherz%hlten Bibeln ihre Vorteile 
haben – zumindest f!r einen ersten Kontakt.

Einige dieser Ausgaben k#nnen auch f!r „bi-
belversierte“ Menschen ein Zugewinn sein, 
da sie zum einen oft interessante sprachliche 
Neuentdeckungen der vielleicht altbekannten 
Geschichten bieten. Zum anderen zeigen sie 
Bilder, die einen ganz neuen oder anderen Blick 
erm#glichen. Zumeist sind die Darstellungen 
Nachzeichnungen der Episoden und entspre-
chend des Alters der gew!nschten Zielgruppe 
im „einfachen“ Stil gezeichnet. Aber es gibt auch 

„Sch%tze“ f!r Erwachsene zu entdecken. Zwei 
Beispiele rechts: 

Hier und da lassen sich sicher solche (Kinder-)
Bibeln auch f!r die Hauskreisarbeit fruchtbar 
machen – gerade wenn man neben dem Lesen 
auch Sehen m#chte.

Eine gute &bersicht !ber Kinderbibeln gibt es in 
einem kleinen Heft der Deutschen Bibelgesell-
schaft: Empfehlenswerte Kinderbibeln,  
http://www.bibelonline.de/products/ 
Persoenliches-Bibelstudium/Sachbuecher-zur- 
Bibel/Empfehlenswerte-Kinderbibeln.html

Wer kein Buch in die Hand nehmen m#chte, 
sondern eher digital auf Bildersuche ist, dem 
seien folgende Produkte empfohlen:

Einen reichen Schatz an Bildern aus der Kunst 
zur Bibel bietet die DVD-ROM „Die Bibel in 
der Kunst“. Dort findet man 2500 Bilder von 
der biblischen Sch#pfungsgeschichte bis zur 
Offenbarung. Die Kunstwerke stammen aus der 
Zeit des fr!hen Mittelalters bis zum Beginn der 
Moderne. 

„Glo“ ist eine multimediale Bibelsoftware, die 
!ber 600 Motive aus verschiedenen Epochen 
enth%lt. Dar!ber hinaus bietet sie auch viele 
weitere M#glichkeiten zum pers#nlichen Bibel-
studium.
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ªDie Bibel f�r Kinder und alle im HausÒ  
von Rainer Oberth�r. 
 
Mit Bildern der Kunst ausgew%hlt und gedeutet 
von Rita Burrichter. (Dazu: Eine Arbeitshilfe 
mit allen Bildern der Bibel auf 32 Farbfolien, er-
schlossen f!r Religionsunterricht und Gemein-
dearbeit.)

Dies ist eine %sthetisch sch#ne Auswahlbibel mit 
bekannten Bildern, z.B. „der Turmbau zu Babel“ 
von Pieter Brueghel, „die Heimkehr des verlo-
renen Sohnes“ von Rembrandt van Rijn oder 

„Pfingsten“ von Emil Nolde. Die Texte fassen bi-
blische Erz%hlungen zusammen und sind recht 
kurz. Dazwischen gibt es auch farblich abgesetz-
te Zwischengedanken und -fragen.

ªDie Bibel mit BildernÒ  
von Esben Hanefelt Krisensen.
 
Diese Auswahlbibel enth%lt den Bibeltext in 
einer lebendigen &bersetzung. Die Bilder sind 
zun%chst eher verwirrend. Bei genauerem Hin-
sehen l%sst sich jedoch viel entdecken.
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1 Kurze Einf#hrung zum Bild. 
Handelt es sich um das Original oder eine Re-
produktion? Wie groß ist das Original? Welches 
Material wurde verwendet?  
Anmerkungen:  
Wie unterschiedlich die Wirkung von Origina-
len und deren Abbildungen ist, merkt man erst, 
wenn man ein Kunstwerk in einer Ausstellung 
sieht, das man bisher nur aus B#chern kannte. 
Die Gr%ßenverh!ltnisse und auch die Farbigkeit 
werden meist nicht authentisch wiedergegeben. 
An dieser Stelle sollten noch keine kunstge-
schichtlichen Informationen zu Werk und 
K#nstler gegeben werden, auch der Titel des 
Bildes sollte noch nicht verraten werden. Der 
Wunsch, durch den Titel eine Deutungshilfe als 
ersten Zugang zu bekommen ist verst!ndlich, 
aber das verhindert eine erste unbefangene Be-
gegnung mit dem Bild. Selbst entdecken lassen 
ist nachhaltiger als etwas gezeigt zu bekommen.

2 Schweigendes Betrachten. 
Das Bild anschauen, in sich aufnehmen und 
wirken lassen. Sich hineinsehen. Offen werden 
f#r eine vielleicht unerwartete Erfahrung.

3 Was sehen wir? 
Einander spontan mitteilen, was auf dem Bild 
zu sehen und zu entdecken ist. Im Bild spazie-
ren gehen, mit ungelenkter Aufmerksamkeit 
hier und dort verweilen. 
Anmerkungen: Gerade bei abstrakten Bildern ist 
es schwer, aber wichtig, an dieser Stelle nur zu 
beschreiben und noch nicht zu deuten* 
Der dritte und der vierte Schritt gehen in der 
Praxis oft ineinander #ber, bzw. mischen sich.

4 Wie ist das Bild aufgebaut? 
Welche Farben, Formen, Strukturen und Rhyth-
men gibt es in dem Bild? Wie ist die Perspek-
tive? Was ist oben, unten, rechts, links, zentral, 
vorne, hinten? Gibt es Licht und Schatten? Gibt 
es Bewegungs- und Blickrichtungen?

5 Was l%st das Bild in mir aus? 
Welche Gef#hle, Assoziationen und Stim-
mungen l%st das Bild in mir aus? Woran er-
innert es mich? Ist es f#r mich anziehend, ab-
stoßend oder l!sst es mich v%llig unber#hrt? 
Anmerkung:  
Erst in diesem Schritt geht es nicht mehr um die 
Konzentration auf das Bild als solches, sondern 
um die Innenwahrnehmung der Betrachter.

M�glichkeiten der 
 Begegnung mit Kunst in 
einem Hauskreis
von Astrid Pols

a) Bildbegegnung im Gespr�ch:
Eine Gruppe besch%ftigt sich gemeinsam mit 
einem Kunstwerk und tr%gt ihre Entdeckungen 
im Gespr%ch zusammen. Der Vorteil ist, dass al-
le an diesem Prozess beteiligt sind. Erfahrungs-
gem%ß ist das ein viel intensiveres Vorgehen, als 
wenn jemand das Ergebnis dessen, was andere 
zu einem Bild erarbeitet und gedacht haben, 
einfach nur zusammenfasst und pr%sentiert.

Die gemeinsame Betrachtung eines Bildes kann 
genauso gut als Einstieg in ein Gespr%chsthema 
oder in die Besch%ftigung mit einem Bibeltext 
dienen. Eine Bildbegegnung im Gespr%ch folgt 
dann auch den sieben Schritten, die im Fol-
genden beschrieben werden.  
Eine andere M#glichkeit ist es, sich selbst an-
hand der sieben Schritte vorzubereiten und 
dann die eigenen Ergebnisse der Gruppe vorzu-
tragen.

Sieben Schritte der Bildbegegnung 
Folgende sieben Schritte orientieren sich an den 
Phasen, die G!nter Lange in seinem Buch „Bil-
der zum Glauben“ beschreibt. Sie sollen helfen, 
die Begegnung mit einem Bild zu verlangsamen 
und bewusst das Sehen vom Deuten und der 
eigenen Reaktion zu unterscheiden. Wie bei der 
Begegnung mit einer Person soll das Kunstwerk 
als Gegen!ber gew!rdigt und nicht vorschnell 
beurteilt oder verurteilt werden. Gerade bei ab-
strakten Bildern ohne erkennbare Gegenst%nde 
neigen wir dazu, Formen sofort eine Bedeutung 
zu geben.  
Auf die Schritte 1, 4 und 6 k#nnen die Leiten-
den sich vorbereiten und besonders einbringen. 
Alles andere h%ngt im Wesentlichen davon ab, 
wie die Gruppe auf das Bild reagiert. Je nach 
Bild und Gruppe k#nnen die einzelnen Schritte 
unterschiedlich viel Zeit in Anspruch nehmen. 
Wenn die Phasen sehr schnell ineinander !ber-
gehen, erfordert es etwas Fingerspitzengef!hl, 
um zu erkennen, ob wirklich alle das, was sie 
beitragen wollten, auch sagen konnten. 
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gemeinsamer Ausstellungsbesuch kann auch 
damit abschließen, dass man einander erz%hlt, 
welches der Kunstwerke einem am besten gef%llt 
oder welches man am liebsten mit nach Hause 
nehmen w!rde und warum.

Dass es auch an Orten, an denen man es nicht 
unbedingt erwartet, Kunst geben kann, zeigt das 
Beispiel des Fußballstadions in Gelsenkirchen 
auf S. 70.

d) ªSich selbst ein Bild machenÒ —  
Praktische Vorschl�ge 
Die M#glichkeiten selbst mit k!nstlerischen 
Mitteln zu arbeiten, sind vielf%ltig. Die eigene 
Stimmung oder das, was ein Text /Wort ausge-
l#st hat, kann mit Farben und Formen zum Aus-
druck gebracht werden. Sch#pferische Metho-
den wie Malen, &bermalungen, Collagieren oder 
das Arbeiten mit Ton sind zwar eher meditative 
Formen, bei der die Gestaltenden ganz bei sich 
bleiben, gleichzeitig ist es aber auch ein Prozess, 
in dem aktiv geordnet, gedeutet und das eigene 
Erleben vertieft wird.  
Die Aufgabenstellung kann durch das angebote-
ne Material variiert werden. Je nach Interessen 
und M#glichkeiten k#nnen Wasserfarben, [l-
kreiden, Wachsmalstifte, Acrylfarben, Buntstifte, 
Kreiden, verschiedene Papiere, Zeitschriften, 
Fotokopien, Ton und weitere Materialien ver-
wendet werden.

Damit jeder das, was ihn besch%ftigt hat, in 
Worte fassen kann, sollte eine Phase des Ge-
spr%chs angeschlossen werden. Dazu werden die 
Bilder aus der Arbeitsatmosph%re herausgenom-
men. Ideal ist es, sie aufzuh%ngen, um sie dann 
aus einer Distanz heraus betrachten zu k#nnen. 
Wichtig ist, die Bilder der anderen in einer acht-
samen Haltung zu betrachten und sich dement-
sprechend behutsam zu %ußern. 
Lesen Sie dazu bitte noch einmal das, was unter 

„Mach dir selbst ein Bild“ ausgef!hrt wird (siehe 
S. 44).

6 Welche Themen kommen in dem Bild zur 
Sprache?  
Zu welchen Fragen des Lebens und des Glau-
bens bietet das Bild einen Beitrag? Zu welcher 
Sicht f#hrt es? Was erscheint an diesem Zugang 
zum Thema ungew%hnlich? Welche Fragen wer-
den geweckt?  
Anmerkung: Wenn ein Kunstwerk einen di-
rekten Bezug zu einem biblischen Text hat, ist 
die Frage interessant, wie der K#nstler mit 
diesem Thema umgegangen ist und wie er den 
Inhalt deutet.

7 Was bewirkt die Begegnung mit dem Bild in 
mir? 
Zieht es mich in seinen Bann? Bewirkt es Ein-
verst!ndnis oder Irritation? Finde ich mich 
wieder? Was hat das Bild mit mir, mit meinem 
Glauben zu tun?
Ein Beispiel f!r eine Bildbegegnung im Ge-
spr%ch ist auf S. 62 zu finden. 
Eine Bildbetrachtung eines Bildes, das einen di-
rekten Bezug zur Bibel hat ist auf S. 64

b) Bildbetrachtung als Bildpredigt,  
Andacht oder Meditation:
Jemand macht sich als Vorbereitung Gedanken 
zu einem Kunstwerk und einem Thema. In 
einem kurzen Vortrag oder einer Andacht kann 
er dann f!r die anderen Teilnehmer des Haus-
kreises den eigenen Prozess der Bildbegegnung 
zusammenfassen. Weitergearbeitet oder vertieft 
werden kann dann im Gespr%ch, in einer Me-
ditation oder durch kreative Methoden.

c) Gemeinsamer Besuch  
einer Ausstellung, einer Kirche oder 
eines anderen Raums, in dem Kunst  
gezeigt wird
Sich nicht nur Reproduktionen, sondern Ori-
ginale anzuschauen, hat nochmal einen ganz 
eigenen Reiz. Keine noch so gute Abbildung 
in B!chern oder auf Dias etc. hat die gleiche 
Wirkung wie ein Original. Mittlerweile gibt es 
auch in kleineren Ortschaften Kunstvereine 
oder #ffentliche Einrichtungen, die Ausstel-
lungen zu bestimmten Themen konzipieren 
und manchmal auch F!hrungen anbieten. Ein 
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Verschiedene M�glichkeiten 
der eigenen Gestaltung

1 Ein eigenes Bild zu 
einem Wort, einem Text oder 
einem Thema gestalten
Selbst wenn wir ein Wort nur h#ren, gibt es et-
was zu sehen, denn Worte wecken Vorstellungen 
in unserem Kopf. Eine Aufgabenstellung, die 
durch verschiedenstes Material variiert wer-
den kann, ist: „Gestalten Sie das Wort, das Sie 
in einem Text am meisten anspricht oder das 
Ihnen zu einem Kunstwerk einf%llt, mit Farben 
und Formen.“  
Eigene Bilder zu einem Wort, einem Text oder 
einem Thema anzufertigen er#ffnet vollkom-
men unterschiedliche M#glichkeiten. So kann 
ganz gegenst%ndlich oder auch mit Symbolen, 
aber auch ausdr!cklich v#llig gegenstandslos ge-
arbeitet werden. Ein Thema oder ein Wort kann 
z.B. in farbige Fl%chen umgesetzt werden. Dar!-
ber hinaus l%sst sich die Palette der Farben, die 
man verwendet, einschr%nken. Jeder sucht sich 
beispielsweise zwei bis drei Farben aus, oder es 
werden nur warme bzw. nur kalte Farben ver-
wendet. Man k#nnte auch vorgeben, sich eine 
Farbe auszusuchen, z.B. Rot, die aber dann mit 
allen Farben gemischt werden kann. 
Wenn W#rter aus einem Bibeltext gew%hlt 
werden, kann dieser am Schluss noch einmal 
vorgelesen werden. Dazu legt jeder dann sein 
gestaltetes Bild ausgelegt. So entsteht eine ganz 
eigene Auslegung des Textes.

Beispiel:  
Umsetzung eines Bibeltextes als Collage 
1 Kor 1,23: „Wir aber predigen den gekreuzigten 
Christus …“ 

 
Astrid Pols,  
Wir aber predigen den gekreuzigten Christus …, 
2001, 35 x 50cm,  
Mischtechnik auf Papier.
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Wie eine biblische Erz�hlung abstrakt gestaltet 
wurde, zeigt das Beispiel der Begegnung des  
blinden Bartim�us mit Jesus (Mk 10,46 — 52):

Astrid Pols,  
Bartim$us oder vom Erkennen und Erkanntsein, 
Paderborn 2006, K!nstlerbuch.

 
Und sie kamen nach Jericho. 
Und als er aus Jericho wegging,  
er und seine J!nger und eine große Menge, da 
saß ein blinder Bettler am Wege, Bartim%us, der 
Sohn des Tim%us.

 
Und als er h#rte, dass es Jesus von Nazareth war, 
fing er an, zu schreien und zu sagen:  
Jesus, du Sohn Davids, erbarme dich mei-
ner$ 

 
 
 

 
 

Und viele fuhren ihn an, er solle stillschweigen. 
Er aber schrie noch viel mehr: 
Du Sohn Davids, erbarme dich meiner$
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Jesus aber sprach zu ihm: Geh hin, dein Glaube 
hat dir geholfen. 
Und sogleich wurde er sehend und folgte ihm 
nach auf dem Wege.

  

  

 
Und Jesus blieb stehen und sprach: Ruft ihn her$ 
Und sie riefen den Blinden und sprachen zu 
ihm: Sei getrost, steh auf$ 
Er ruft dich$ 

 
Da warf er seinen Mantel von sich, sprang auf 
und kam zu Jesus. 

 
Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Was 
willst du, dass ich f!r dich tun soll? 
Der Blinde sprach zu ihm: Rabbuni, dass ich 
sehend werde.

„Kommt und seht!“  

Mit Filmen und Kunst Kleingruppen gestalten

 

Teil 2: Verschiedene M�glichkeiten der eigenen Gestaltung

57



2 Gestaltung mit Schrift: Wort-
bilder/Schriftbilder/Schriftteppiche
Das ausgew%hlte Wort oder Textfragment wird 
aufgeschrieben und in ein „Wortbild“ umgesetzt. 
Dazu wird in der eigenen Handschrift experi-
mentiert (verschiedene Papiere in verschiedenen 
Gr#ßen, verschiedene Stifte, verschiedene Far-
ben). 

Schriftbild-Beispiel: Jos 1,5b+6a 
„Ich verlasse dich nicht und gebe dich nicht preis. 
Sei fest und unentwegt.“ (Z%rcher)

Alternativ kann auch erst ein Hintergrund farbig 
angelegt werden, auf den dann das ausgew%hlte 
Wort oder der Text geschrieben wird. 

F!r Schriftteppiche wird ein Blatt freih%ndig mit 
einem Rahmen versehen und dann schwung-
voll liniert. Der Bibeltext (oder ein Gedanke zu 
dem Text) wird dann in Großbuchstaben in die 
Linien geschrieben. Nach jedem Wort kann ein 
Punkt gesetzt werden.  
Ein Schriftteppich-Beispiel sehene Sie rechts:
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Dann kann mit Farbe weitergearbeitet werden. 
Beispiele:

Alternativ kann auch erst der Hintergrund 
farbig gestaltet werden, danach wird ein Schrift-
teppich dar!ber angelegt. 
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3 Eine Vertonung eines Bibel verses 
anh�ren und dann mit Farbe  
gestalten
Auch Musik l#st Bilder oder Empfindungen aus, 
die farbig ausgedr!ckt werden k#nnen. Verto-
nungen von Bibeltexten wie z.B. Bachchor%le, 
Kirchenlieder etc. eignen sich als Impulsgeber 
f!r Bilder. 

4 Gestalten von schwarz-wei§ 
Kopien eines Kunstwerks
Ein Vorbild dazu liefern &bermalungen des 
K!nstler Arnulf Rainer. Er hat Christusdarstel-
lungen fotografiert und dann !bermalt und so 
ganz eigene Kunstwerke geschaffen. 
Von Kunstwerken k#nnen vergr#ßerte oder 
verkleinerte Darstellungen in Schwarz-weiß 
angefertigt werden. Diese werden m#glichst hell 
fotokopiert und dann bildnerisch umgesetzt, 
indem sie frei !bermalt oder collagiert werden. 
Am leichtesten lassen sich solche Kopien mit 
deckenden Farben großz!gig !bermalen oder 
teilweises !berdecken. Es k#nnen auch Aus-
schnitte weiterbearbeitet werden. Dazu wird ein 
Teil der Kopie ausgeschnitten, aufgeklebt und 
dann !bermalt oder mit weiteren Elementen 
bearbeitet. 
Ein Vorteil dieser Arbeitsweise ist es, dass sich 
immer neue Variationen anfertigen lassen und 
seriell gearbeitet werden kann. Erfahrungsge-
m%ß werden die Arbeiten immer freier und 
eigenst%ndiger.

5 Mit Ton gestalten
Ein ganz elementares Gestaltungserlebnis ist das 
Formen mit Ton. Dazu wird auf abwischbaren 
Tischplatten oder Brettern gearbeitet. Zuerst 
muss der Ton weich geknetet werden. Dann ge-
staltet man zu einem Thema frei Formen – evtl. 
mit geschlossenen Augen.

6 In Worte fassen
Erlebtes oder Erfahrenes in eine eigene sprach-
liche Form zu bringen geh#rt zwar eigentlich 
nicht direkt zum Thema „Sich selbst ein Bild 
machen“, aber es ist eine gute Chance, Gese-
henes zu verdichten und zu vertiefen. 
Erfahrungsgem%ß ist es hilfreich, damit anzu-

fangen, zu dem Bild, das gemeinsam betrachtet 
oder selbst gestaltet wurde, frei zu assoziieren. 
Die Aufgabenstellung dazu lautet: „Schauen Sie 
sich das Kunstwerk noch einmal in Ruhe an und 
schreiben Sie alles auf, was Ihnen dazu in den 
Sinn kommt.“ 
In einem n%chsten Schritt werden z.B. die f!nf 
wichtigsten W#rter oder S%tze unterstrichen, 
um dann ein Wort oder einen Gedanken als 
Thema auszuw%hlen.

Beispiel: Ein ªElfchenÒ schreiben.
Normalerweise ist es f!r viele zun%chst einmal 
einfacher, nach Vorgaben oder Regeln zu schrei-
ben als z.B. frei einen Vierzeiler zu verfassen. 
Dann eignet sich die Gedichtform „Elfchen“. 
Ein Elfchen ist ein Gedicht, das sich nicht 
reimen muss und aus insgesamt elf W#rtern 
besteht. Diese elf W#rter werden in einer festge-
legten Folge auf f!nf Zeilen verteilt. Dabei kann 
die Beschreibung des Inhalts f!r jede Zeile viel-
fach variiert werden.

1. Zeile:  
ein Wort

Titel (Thema)

2. Zeile:  
zwei W#rter

beschreibt den Titel n%her

3. Zeile:  
drei W#rter

eine Aussage in Bezug auf  
den Titel, die ein Handeln,  
Tun oder Sein beschreibt

4. Zeile:  
vier W#rter

meine Empfindungen und 
 Gef!hle in Bezug auf den Titel

5. Zeile:  
ein Wort

bezieht sich wieder auf den  
Titel und umschreibt ihn

Hier folgen einige Elfchen, die Teilnehmer eines 
Hauskreises zum Bild „Granat apfel mit Schnitt“ 
von Brigitte Fuhrmann–Mau gestaltet haben:
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Tropfen
so rot
aus Wunden geflossen
sind manchmal kein Blut
Saft
 

Licht
Erzeugt Schatten
dunkel und lang
Muss das so sein?
Kontrast

Schmerzen 
tiefroter Schnitt
langsam weicht Schockstarre
Tr�nen spiegeln das Licht
Stille

Paradies
saftige Fr�chte
ge�ffnet und k�stlich
wecken Sehnsucht in mir
Vollkommenheit
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Astrid Pols, Erwachsen werden – Kind bleiben, 80 x 100 cm, Acryl auf Leinwand (www.astridpols.de)
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Ich m#chte mit Euch, mit Ihnen, am Anfang 
dieser Fachtagung zum Thema „Hauskreise als 
Feld experimenteller Ekklesiologie“ in der An-
dacht nachdenken !ber eine Skulptur von Au-
guste Rodin: Die Kathedrale (1908). Dabei geht 
es auch – wie bei unserer Fachtagung – um das 
Zusammenspiel von Form und Inhalt.

Meine Frau und ich sind vor einigen Wochen in 
Paris gewesen. Eines unserer Kinder lebt dort. 
Zu den Highlights geh#rte ein Besuch im Muse-
um Rodin.

Auguste Rodin lebte von 1840 – 1917 in Fran-
kreich, u.a. eben in Paris. Er war Zeichner, vor 
allem aber Bildhauer. Man sagt, dass mit ihm 
das Zeitalter der modernen Plastik und Skulp-
turen begonnen habe.

Er hat eine F!lle bedeutender Skulpturen ge-
schaffen.
Der Denker, Das H#llentor, Der Kuss, Der verlo-
rene Sohn, Johannes der T%ufer usw.

Rodin ist f!r mich eine Entdeckung. Seine 
Skulpturen faszinieren mich. Bis vor etwa zwei 
Jahren kannte ich den Namen, war aber seinen 
Werken nicht mit Aufmerksamkeit begegnet.

Meine Frau und ich sind in Paris durch dieses 
Museum Rodin gelaufen. Und sind dann wie 
gebannt vor dieser Skulptur, deren Bild wir hier 
sehen, stehen geblieben.

Kunst lebt ja aus sich selbst heraus, wirkt ei-
gentlich ohne Erl%uterungen, l#st im Betrachter 
etwas aus oder gelegentlich auch nicht.

Und manchmal hilft es, z.B. bei einer Plastik, 
den Titel zu kennen.

Rodin hat dieses Werk aus dem Jahr 1908 „Die 
Kathedrale“ genannt. Auch andere Titel w%ren 
vorstellbar gewesen, z.B. „Die Ber!hrung“.

Also, wir haben wie elektrisiert vor dieser Skulp-
tur gestanden und ich habe sie aus verschie-
denen Perspektiven fotografiert.

Ich habe eines der Bilder dann bei facebook ein-
gestellt, und zwar mit dem Kommentar:

„Anschaulicher und beeindruckender kann man 
das Geheimnis der Kirche kaum darstellen.“

III. Andacht �ber eine Skulptur von 
Auguste Rodin: Die Kathedrale (1908) 
von Volker Roschke

Die abgedruckte Andacht steht als Beispiel, 
wie aus der Begegnung mit einem Kunstwerk, 
geradezu unbeabsichtigt und zuf�llig, die Kom-
munikation zwischen Kunst, Glaube und Kirche in 
Gang kommen und Fr�chte tragen kann.
Der Andachtsstil, also auch der m�ndliche 
Vortragsstil, wurde beibehalten.
Die Andacht selbst wurde am 19. M�rz 2013 zu 
Beginn einer Fachtagung der Beauftragten f�r die 
Hauskreisarbeit in den Landeskirchen der EKD 
gehalten. Thema der Fachtagung: ªMission-sha-
ped church — Hauskreise als Feld experimenteller 
EkklesiologieÒ.
Im Rahmen der Fachtagung wurde mit einer 
PowerPoint-Pr�sentation von drei Bildern 
gearbeitet: Bilder 1 u. 2: Die Skulptur aus 
unterschiedlichen Perspektiven, Bild 3: 
 Kirchenschiff der Kathedrale Notre Dame.

„Kommt und seht!“ 

Mit Filmen und Kunst Kleingruppen gestalten

Beispiele der  Begegnung mit Kunst in  einer kleinen Gruppe

67







IV. Kunst im �ffentlichen Raum —  
Ein Besuch in der Kapelle  
der Veltins-Arena  
(bis 2005 Arena Auf Schalke)
von Astrid Pols

Der FC Schalke 04 ist einer der wenigen deut-
schen Fußballvereine, der wie Barcelona !ber 
einen eigenen Gottesdienstraum verf!gt. Die 
#kumenisch genutzte Kapelle liegt zentral neben 
der Mixed-Zone in der multifunktionalen Arena 
und steht Spielern und Angestellten des Vereins, 
aber auch Besuchern offen. Außerdem kann der 
Raum f!r liturgische und sakramentale Feiern 
wie Abendmahl/Eucharistie, Taufen, Trauungen 
und Andachten genutzt werden. Als Ansprech-
partner steht den Gelsenkirchenern ein Seelsor-
ger zu Verf!gung.

Der Kapellenraum ist komplett von dem Bonner 
K!nstler Alexander Jokisch ausgestaltet worden. 
Durch ein großes Kreuztor kommt man in den 
weitgehend leeren Raum, der ganz schlicht in 
den Farben Schwarz und Weiß gestaltet ist. An 
der Stirnseite befindet sich ein elfteiliges Altar-
bild. Es besteht aus schmalen hochformatigen 
Tafeln, die mit feinen schwarzen und weißen 
Linien !berzogen sind, die parallel laufen oder 
sich schneiden und !berkreuzen. Dadurch ver-
dichten sie sich stellenweise und scheinen zu 
vibrieren. Daraus ergibt sich eine große Dyna-
mik Jokisch f!hrt dazu aus: „Alles ist Bewegung. 
Bewegung ist Leben. Alles ist Entscheidung.“ 

Auch die Kunstwerke im Eingangsbereich the-
matisieren Zweik%mpfe. Der K!nstler erl%utert 
seine Absicht folgendermaßen: „In einem Stadi-
on, einem Ort, an dem man aus sich herausgeht, 
m#chte ich mit der Kapelle einen Ort schaffen, 
an dem man zu sich kommt. Im Stadion und 
in der Kapelle sucht man eine Entscheidung: 
im Stadion im Zweikampf, in der Kapelle im 
Kampf mit sich selbst.“ Der Ort eignet sich also, 
um Themen wie Glaube und Sport (Fußball als 
Ersatzreligion), aber auch innere K%mpfe und 
Sinnfragen des Lebens zu diskutieren.

 
Literaturtipp:
Walter Zahner,  
Kapelle in der VELTINS-Arena Gelsenkirchen, 
Kunstverlag J. Fink, 2013.
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Interessante 
 Internetseiten
www.bildimpuls.de
Hier findet man jeden Monat 
neue zeitgen#ssische Bildim - 
pulse zum christlichen Glau-
ben. Des Weiteren gibt es ein 
Archiv der bisherigen Bildim-
pulse, Newsletter, Ausstellungs- 
hinweise, Fachliteratur etc. 

www.kunstinfo.net
Die Internetseite der evange-
lisch-lutherischen Landeskir-
che Hannover bietet verschie-
dene interessante Impulse und 
Informationen zum Dialog 
von Kirche, Kunst und Kultur.

www.kirchliche-museen.org
Kirchliche Museen und  
Schatzkammern im deutsch-
sprachigen Raum

www.googleartproject.com
Kunst online aus 17 Museen 
der Welt

www.dgfck.de
(Deutsche Gesellschaft f!r 
 zeitgen#ssische christliche 
Kunst in M!nchen) 
Hier findet man eine Samm-
lung religi#ser Bilder und 
Kunst f!r den Unterricht.

www.bildkunst.de
Bei rechtlichen Fragen ist die 
Verwertungsgesellschaft BILD-
KUNST Ansprechpartner.  
BILD-KUNST ist ein von den 
Urhebern zur Wahrnehmung 
ihrer Rechte gegr!ndeter Ver-
ein (K!nstler, Fotografen und 
Filmurheber). 

Last but not least —  
n�tige rechtliche  
Informationen
von Martin R�mer

Zum Urheberrecht von 
Bildern und Kunstwerken
Heutzutage ist es einfach, 
 Bilder (auch Karikaturen 
oder Zeichnungen) aus dem 
Internet herunterzuladen. F!r 
private Zwecke ist das gestattet, 
aber nicht f!r Ver#ffentlichun-
gen aller Art. Daf!r muss 
im mer die Erlaubnis des Foto-
grafen bzw. des Lizenzgebers 
oder Rechteinhabers eingeholt 
werden. 

Unter sogenannten CC-Li-
zenzen angebotene Bilder d!r-
fen im Normalfall frei genutzt 
werden, wenn man den Urhe-
ber und die Quelle der Bilder 
nennt. H%ufig werden diese 
Angaben bereits beim Ausdru-
cken des Bildes mit gedruckt, 
so dass sie direkt auf der Kopie 
stehen. 
Im Zweifel sollte man sich die 
Lizenzbedingungen ansehen, 
um sicher zu gehen, dass die 
geplante Nutzung erlaubt ist.

Grunds%tzlich sind Kunst-
werke bis 70 Jahre nach dem 
Tod der K!nstler urheber-
rechtlich gesch!tzt. Somit sind 
Werke, deren Urheber im Jahr 
1944 oder fr!her verstorben 
sind, ab dem Jahr 2015 frei 
nutzbar wie z. B. Bilder von 
Rembrandt.

F!r noch urheberrechtlich 
gesch!tzte Werke gilt – unab-
h%ngig davon, ob der K!nstler 
bereits verstorben ist oder 
noch lebt – folgendes:

1 Hauskreise, die sich in 
privaten R!umlichkeiten und 
normalerweise in geschlossen-
en Gruppen treffen, sind 
privilegiert #ber § 53 UrhG, 
da man hier von einem Ge-
brauch in der Privatsph!re 
und einer engen pers%nlichen 
Verbindung ausgehen kann. 
Sofern also Teilnehmende des 
Hauskreises Kopien f#r die-
sen Hauskreis anfertigen, um 
gemeinsam #ber ein Werk zu 
sprechen, ist diese Vervielf!lti-
gung zul!ssig.

2 Sofern es sich um )Bibel-+
Gespr!chskreise einer Ge-
meinde handelt, die eine ge-
ringe Fluktuation unter den 
Teilnehmern haben, also quasi 
geschlossen sind und daher 
einem Hauskreis sehr !hneln, 
lediglich mit dem Unterschied, 
dass sie in Gemeinder!umen 
stattfinden, scheint die An-
wendung von § 53 UrhG auch 
f#r diese Kreise gerechtfertigt. 
Da leider schwer zu kl%ren ist, 
wo genau die Grenze zu ziehen 
ist zwischen noch privater 
Veranstaltung und #ffentlicher 
Wiedergabe, sollte man sich 
im Zweifelsfall mit dem kon-
kreten Anliegen z.B. bei den 
daf!r zust%ndigen Stellen der 
Landeskirchen Rechtsauskunft 
einholen.

Ausgesprochen freundliche 
Auskunft gibt es auch bei der 
Verwertungsgesellschaft  
Bild–Kunst 
Weberstr. 61 
D–53113 Bonn 
www.bildkunst.de 
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Autorinnen und Autoren
Dagmar Petrick, Halle/Saale, Jahrgang 1970, Studium 
der Film- und Theaterwissenschaften, Anglistik und 
Ev. Theologie in Marburg und Bochum. Als Publizi-
stin schreibt und dichtet sie, wobei ihre Texte !ber-
wiegend die Verbindung zwischen Glaube, Leben und 
Kunst ausloten.
Kontakt: dagmar.petrick@t-online.de

Astrid Pols, Paderborn, Jahrgang 1959, Studium der 
Anglistik und Ev. Theologie in Paderborn. Referen-
tin f!r Kleingruppen- und Exerzitienarbeit bei mc] 
(Marburger Kreis e.V./Crossover). Freischaffende 
K!nstlerin (www.astridpols.de).
Kontakt: a.pols@marburger-kreis.de

Dr. Thomas Popp, N!rnberg, Jahrgang 1966, Studium 
der Ev. Theologie in Erlangen und Bayreuth. 1996 – 
2013 Referent im Amt f!r Gemeindedienst der Ev.-
luth.Kirche in Bayern (u.a. mit dem Schwerpunkt 
Hauskreisarbeit), seit 2013 Ausbildungsleiter der 
Rummelsberger Diakoninnen und Diakone und Pro-
fessor f!r Praktische Theologie (Schwerpunkt Diako-
nik) an der Evangelischen Hochschule N!rnberg.
Kontakt: drthomaspopp@aol.com

Martin R�mer, Hannover, Jahrgang 1956, Studium der 
Ev. Theologie in Oberursel, Erlangen, T!bingen und 
G#ttingen, 1986–2004 Pastor in Dannenberg und 
Hannover, seit 2004 Referent bei den Missionarischen 
Diensten im Haus kirchliche Dienste der Ev.-luth. 
Landeskirche Hannover mit einem Schwerpunkt in 
Hauskreisarbeit. In seinen Predigten und Seminaren 
tauchen oft Beispiele aus aktuellen Filmen auf. 
Kontakt: roemer@kirchliche-dienste.de

Volker Roschke, Berlin, Jahrgang 1949, Studium der 
Ev. Theologie in Wuppertal und Heidelberg, 1976 – 
1997 Gemeindepfarrer in der Ev. Kirche im Rheinland, 
seit 1997 Referent f!r Missionarische Gemeindeent-
wicklung bei der AMD in Berlin.
Kontakt: volker.roschke@diakonie.de

Stephan Zeipelt, Dortmund, Jahrgang 1972, Studium 
der Ev. Theologie in Wuppertal und Bochum, seit 
2012 Pfarrer im Amt f!r missionarische Dienste der 
Ev. Kirche von Westfalen und Gesch%ftsf!hrer der von 
Cansteinschen Bibelanstalt in Westfalen.
Kontakt: stephan.zeipelt@amd-westfalen.de

Weitere Exemplare 
dieses Readers 5 
sowie die Reader 
I bis 4  k�nnen an-
gefordert werden bei:
Gesch%ftsstelle der 
Arbeitsgemeinschaft 
 Missionarische Dienste 
im Diakonie Bundesverband
Caroline-Michaelis-Straße 1
10115 Berlin
Tel. 030 652111861
www.a-m-d.de/shop

SCM Bundes-Verlag
Bodenborn 43 
58452 Witten
Tel. 02302 930930
http://bundes-verlag.net/
zeitschrift/das-
hauskreismagazin/#specials
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Es wird nicht gefragt:¹Was sagt dieser alte Text
uns heuteª, sondern man steigt mit den eigenen,
heutigen Erfahrungen in einen biblischen Text
hinein. Lebenserfahrungen werden durch die
biblischen Geschichten gedeutet und neue An-
st"ûe empfangen. Diese Methode hat eine groûe
N#he zu narrativen Elementen der biblischen
Verk$ndigung.
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Die Gesichter werden ohne Kommentar auf-
gemalt oder vorgelegt.

¹Welche Erlebnisse k#nnten hinter den einzelnen
Gesichtern stehen?ªOder pers"nlicher:
¹Welche der Gesichter sind Ihnen vertraut; bei
welchen Erlebnissen haben Sie so geschaut?ª

Anmerkung: Wird diese Methode h#ufiger ver-
wendet, kann Schritt eins wegbleiben. Oder man
fragt: Mit welchem Gesicht sitzen Sie heute da
und warum?
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Der Gespr#chsleiter oder die Gespr#chsleiterin
liest einen Vers oder Versteil vor, unterbricht,
damit einer Person im Text eines dieser Gesich-
ter zugeordnet werden kann.

Jede und jeder $berlegt nun bewusst oder unbe-
wusst, wie er oder sie oder bekannte Personen in
einer #hnlichen Situation geschaut haben oder
h#tten. So flieût st#ndig die Gegenwart ein. Ab
und zu f#ngt jemand an, Begebenheiten aus dem
eigenen Leben zu erz#hlen. Dies macht das Ge-
spr#ch lebendig und zeigt, dass eine Br$cke zwi-
schen Bibeltext und eigenem Erleben entstanden
ist. Gelegentlich kann das Gespr#ch durch sol-
che ¹Geschichtenª abschweifen; mit Gesp$r f$r
die Dringlichkeit und Bedeutung des Themas
gibt die Gespr#chsleitung dem neu eingebrach-
ten Thema Raum oder lenkt zur$ck zum Text.

Merkt die Gespr#chsleitung, dass die Teil-
nehmenden trotzdem sehr distanziert bleiben,
kann auch der Impuls ± allgemein an alle ±
folgen:¹Welches Gesicht h$tten Sie an der Stelle
des ... (z.B. ¹Petrusª) gemacht und warum?ª
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¹Welches Gesicht k#nnte diese biblische Person
hier gemacht haben und warum?ªWichtig ist
auch der Hinweis:¹Es gibt keine eindeutigen
Zuordnungen, also auch kein richtig oder
falsch.ªDie Gespr#chsleitung muss meistens 
zu Beginn ermutigen, auch andere Gesichter
den Personen zuzuschreiben:¹K#nnte die
betreffende Person auch ein anderes Gesicht
gemacht haben?ª
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¹Mit welchem Gesicht verlasse ich diesen Bibel-
abschnitt und warum?ª Hier schlieût sich oft
eine sehr intensive und pers"nliche Gespr#chs-
runde an (Reflexionsebene).
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Unsere Gespr"che bewegen sich in diesem
Dreieck, einmal sind sie mehr an der einen,
einmal an der anderen und einmal an der drit-
ten Ecke. Wenn eine Ecke ausgeklammert wird,
wird es langweilig. Ich und meine Lebens-
geschichte und Du und Deine Lebensgeschichte
sollen mit der biblischen Geschichte zusammen-
gebracht werden. Man kann von jeder der drei
Ecken ausgehen.

Unsere Gespr"che #ber ein Thema oder einen
biblischen Text bewegen sich zugleich auf der
unteren Seite dieses Dreiecks. Sie d#rfen einmal
mehr in die eine, einmal mehr in die andere
Ecke gehen. Aber sie sollen nicht an einer Ecke
kleben.
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���� Erz"hlen Sie einander, wie Ihre Hauskreis-Abende verlaufen im Vergleich zu den vorhin ge-
machten Vorschl"gen.

���� Was finden Sie bei der Vorbereitung und Durchf#hrung eines Abends schwierig?

���� Kann der eine oder andere Vorschlag dabei eine Hilfe sein?

���� Welche Schwierigkeiten bleiben offen? Beraten Sie einander.

�#�F�S�F�J�U�T���F�S�T�D�I�J�F�O�F�O�����3�F�B�E�F�S���*���V�O�E���*�*

�4�J�F���X�P�M�M�F�O���F�J�O���4�F�N�J�O�B�S���[�V�S���4�D�I�V�M�V�O�H���W�P�O���)�B�V�T��
�L�S�F�J�T���-�F�J�U�F�S�J�O�O�F�O���V�O�E�����-�F�J�U�F�S�O���E�V�S�D�I�G�•�I�S�F�O� 

�4�J�F���M�F�J�U�F�O���F�J�O�F�O���)�B�V�T�L�S�F�J�T���V�O�E���X�P�M�M�F�O���E�J�F�T�F��
���"�V�G�H�B�C�F���F�O�H�B�H�J�F�S�U���V�O�E���R�V�B�M�J�G�J�[�J�F�S�U���X�B�I�S�O�F�I�N�F�O� 

�4�J�F���T�V�D�I�F�O���)�J�M�G�F�O���[�V�S���(�F�T�U�B�M�U�V�O�H���F�J�O�F�T���)�B�V�T��
�L�S�F�J�T�B�C�F�O�E�T� 

Als Seminarleiter, aber auch als einzelner Haus-
kreisleiter, finden Sie im �3�F�B�E�F�S���* Materialien und 
methodische Hinweise zu folgenden Themen:

�Q��I. Grundfragen der Leitung im Hauskreis

�Q��II. Gruppenphasen und Leitung im Hauskreis

�Q��III. Gestaltung eines Hauskreisabends

�Q��IV. Anhang

�"�V�U�P�S�F�O���E�F�T���3�F�B�E�F�S�T���*���T�J�O�E��

Dr. Thomas Popp, Pfarrer und Referent f"r 
Hauskreisarbeit der Ev.-Luth. Kirche in Bayern

Wolfgang Raupp, Pfarrer Ev. Kirche in Baden
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„Kommt und seht!“ 

Mit Filmen und Kunst Kleingruppen gestalten

Anhang
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�4�J�F���T�F�I�O�F�O���T�J�D�I���O�B�D�I���7�F�S�j�O�E�F�S�V�O�H in Ihrer 
 Kirchengemeinde oder in Ihrem Hauskreis?

�4�J�F���X�P�M�M�F�O���7�F�S�j�O�E�F�S�V�O�H���H�F�T�U�B�M�U�F�O�
��statt sie nur 
zu erleiden?

�4�J�F���U�S�j�V�N�F�O���W�P�O���F�J�O�F�S���(�F�N�F�J�O�E�F���N�J�U���F�S�L�F�O�O�C�B�S�F�N��
�1�S�P�G�J�M� ��Einer Gemeinde, in der die Hauskreis-
arbeit in eine Gemeindekonzeption integriert 
ist und in der Hauskreise ihren Standort im 
 Gemeindeganzen gefunden haben?

�4�J�F���G�J�O�E�F�O�
���E�B�T�T���F�T���B�O���E�F�S���;�F�J�U���J�T�U�
 aus einem 
ungekl"rten und ungeregelten Nebeneinander 
von Hauskreis und Gemeinde ein gekl"rtes und 
erfreuliches Miteinander werden zu lassen, bei 
dem das Kleine dem Groûen dient und das 
 Ganze den Teilen?

Dann hilft Ihnen dieser �3�F�B�E�F�S���*�*����Er enth"lt 
neben der Beschreibung verschiedener Kon-
zeptionen von Hauskreis- und Gemeindearbeit 
Anregungen zur Konzeptionsentwicklung und 
m#chte Hauskreise und Leitungsgremien zum 
konzeptionellen Arbeiten motivieren und an-
leiten.

�"�V�U�P�S�F�O���E�F�T���3�F�B�E�F�S�T���*�*���T�J�O�E��

Dr. Thomas Popp, N$rnberg

Hermann Kotthaus, Wuppertal

Volker Roschke, Berlin
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Konzeptionelle Kl"rungen 

in Hauskreis und Gemeinde
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Hauskreisarbeit entwickeln ± aber wie?
Konzeptionelle Kl"rungen in Hauskreis und Gemeinde
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Alle Hauskreis-Mitglieder geh"ren zum aktiven
Kreis einer Kirchengemeinde bzw. einer landes-
kirchlichen Organisation (z.B. Landeskirchliche
Gemeinschaft oder CVJM). Hauskreis 1 versteht
sich als ein Baustein der Kirchengemeinde und
wird auch so von der Leitung der Ortsgemeinde
verstanden.

�� �(�@�J�>�8�2��Er begleitet aktive Gemeindeglieder in
ihrem Glauben. Er unterst#tzt Gemeindeprojek-
te und tr$gt viele Gemeindeaktivit$ten mit. Ge-
lingt es, die Balance zwischen Tun und Lassen zu
halten, finden Mitarbeitende hier auch einen
Ort, um aufzuatmen und zur Ruhe zu kommen.

�� �%�>�<�/�9�2�:��Er erreicht nur schwer Auûenstehen-
de. Er signalisiert bewusst oder unbewusst, dass
die Teilnahme am Hauskreis zugleich bedeutet,
sich in den aktiven Kreis der Kirchengemeinde
integrieren zu lassen. Etlichen ist das aber zu
viel Einbindung.

���.�A�?�8�>�2�6�?������

Er setzt sich aus Personen verschiedener aktiver
Kreise der Gemeinden zusammen. Diese Ge-
meinden k"nnen auch konfessionell verschieden
sein, zum Beispiel evangelisch-lutherisch, r"-
misch-katholisch und evangelisch-freikirchlich.
Der Hauskreis ist kein Baustein einer einzelnen
Kirchengemeinde, aber durchaus ein Baustein
der Kirche und noch dazu eine Keimzelle der
%kumene. Er ist wie eine Br#cke zwischen zwei
Ortsgemeinden bzw. zwischen Ortsgemeinde
und landeskirchlich-organisierter Gruppierung
und verbindet sie.

�� �(�@�J�>�8�2��Die jeweiligen "rtlichen Kirchen-
gemeinden k"nnen dadurch bereichert werden
und der Hauskreis durch die Ortsgemeinden.
Der Blick wird #ber den eigenen Kirchturm und
die eigene Konfession hinaus geweitet. &hnlich
wie bei Typ 1 finden zumeist aktive Gemeinde-
glieder einen Ort, um gemeinsam ihr Christsein
zu gestalten.

�� �%�>�<�/�9�2�:��Die Vernetzung zu den jeweiligen
Gemeinden ist zu gestalten. Themen, die "ku-
menisch kontrovers sind, k"nnen auch den
Hauskreis belasten, zum Beispiel die Frage des
gemeinsamen Abendmahls.

���.�A�?�8�>�2�6�?����

Er ist ein Hauskreis am Rande der aktiven Mit-
glieder einer Gemeinde. Einige wenige Mitglie-
der geh"ren zum aktiven Kreis einer Gemeinde,
die anderen nicht.

�� �(�@�J�>�8�2��Er erreicht Menschen, die die "rtliche
Gemeindearbeit nur schwer erreicht. Er ist
dadurch eine wichtige Erg$nzung f#r die Orts-
gemeinde.

�� �%�>�<�/�9�2�:��Der Hauskreis hat in der Regel
kaum Kontakt zu Versammlungen der "rtlichen
Kirchengemeinde (Gottesdienst u.$.). Er kann
als Konkurrenz zu ortsgemeindlichen Angebo-
ten verstanden werden.

���.�A�?�8�>�2�6�?���


Er hat keinen Kontakt zu Versammlungen der
"rtlichen Kirchengemeinde bzw. zu Personen
der Gemeindeleitung.

�� �(�@�J�>�8�2��Es besteht die Chance, dass Menschen
ohne Beziehung zu herk"mmlicher Gemeinde-
arbeit oder kirchlich Entt$uschte angesprochen
werden. Es entsteht nicht der Eindruck, sich
#ber die Teilnahme am Hauskreis hinaus enga-
gieren zu m#ssen.

�� �%�>�<�/�9�2�:��Aus ortsgemeindlicher Perspektive
erscheint der Hauskreis freischwebend. Durch
den fehlenden Dialog mit anderen Gruppen
bringt sich der Hauskreis um die Chance, von
anderen zu lernen und miteinander zu feiern.

���.�A�?�8�>�2�6�?����

Diesem Typ sind Hauskreise zuzuordnen, die
sich auûerhalb der etablierten Kirchen gebildet
haben bzw. aus diesen ausgetreten sind.

�� Finden Sie sich mit Ihrem Hauskreis bzw. den
Hauskreisen in Ihrem gemeindlichen Umfeld
in dieser Typologie wieder?

�� Wie sch$tzen Sie selbst die jeweiligen St$rken
und Probleme ein?

�� Wenn Sie mit Hauskreisarbeit beginnen
m"chten: Welchen Hauskreis-Typ haben Sie
im Auge?

Hauskreisarbeit entwickeln ± aber wie?
Konzeptionelle Kl"rungen in Hauskreis und Gemeinde
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Blickt man auf die konzeptionellen M"glich-
keiten des Miteinanders von Hauskreisen und
Gemeinden, ist es sinnvoll, sich zun#chst einen
$berblick %ber die vielf#ltigen Hauskreisformen
zu verschaffen. Denn Hauskreis ist nicht gleich
Hauskreis. ¹Denª Hauskreis gibt es nicht. Sieht
man genauer hin, gibt es eine F%lle von Haus-
kreistypen, und zwar sowohl inhaltlich als auch
strukturell.

F%r die Mehrzahl der Hauskreise d%rfte es
zutreffen, dass die Bibel im Blickpunkt steht.
Lebensbezogene Bibelgespr#che und Bibelarbei-
ten bilden in vielen Hauskreisen einen Schwer-
punkt. Andere Hauskreise legen den Akzent vor
allem auf das gemeinsame Singen und Beten
und das Besprechen von Dingen, die gerade
obenauf liegen. Es gibt auch Hauskreise, die
eher akademisch orientiert sind und sich hoch-

kar#tige Referenten einladen, um sich beispiels-
weise in die Geheimnisse der Mystik oder der
Ikonenmalerei einf%hren zu lassen. In manchen
Hauskreisen stehen Predigtvor- und nachge-
spr#che auf der Tagesordnung.

Die blitzlichtartig gestreifte bunte inhaltliche
Akzentuierung ist nur die eine Seite. Auf der
anderen Seite ist die Hauskreislandschaft auch
in struktureller Hinsicht vielf#ltig. Hilfreich f%r
die Orientierung in dieser Vielfalt ist eine Typo-
logie, die der Hauskreisfachmann J%rgen K"rn-
lein entwickelt hat. Sie sch#rft den Blick daf%r,
wie das Miteinander von Hauskreis und Ge-
meinde(n) Gestalt annehmen kann. Denn struk-
turelle Verkn%pfungen zwischen den einzelnen
¹Gliedernªzu gestalten, ist f%r die Kirche als
¹Leib Christiª (1. Kor 12) bleibende Aufgabe.
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